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Zusammenfassung 

Die zukünftige Entwicklung des Ruhrgebiets hängt vom komplexen Zusammenspiel sozialer, wirt-

schaftlicher, politischer, aber auch technologischer Entwicklungen ab. Daher stellt sich die Frage nach 

wahrscheinlichen, vor allem aber nach gesellschaftlich wünschenswerten Zukünften. Die explorative 

Kurzstudie „Erfolgreiche regionale Transformationsprozesse – mögliche Zukünfte für die Region 

Ruhr“, die das IZT im Auftrag der Brost‐Stiftung im Dezember 2013 erstellt hat, untersucht die globa-

le Positionierung der Region Ruhr im Übergang zur Wissensgesellschaft und stellt die Beispielregio-

nen Manchester-Liverpool (Nordengland), Leipzig-Halle-Jena (Mitteldeutschland), Randstad (Nieder-

lande), Pittsburgh (USA), Gauteng (Südafrika), Wuhan (China) als mögliche Vergleichsregionen für die 

weitere Entwicklung der Region Ruhr vor, die den Strukturwandel von der bergbaugestützten Grund-

stoffindustrie in die Wissensgesellschaft relativ erfolgreich organisierten. Dabei zeigt sich, dass die 

identifizierten Transformationskeime durchweg integrativen Charakter haben, aber jeweils spezifi-

sche Schwerpunktsetzungen in den Dimensionen „ökonomische Clusterbildung“, „ökologischer Um-

bau“ und „soziale Gestaltung“ verfolgen. 
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Kurzfassung 

Über die Zukunft des Ruhrgebiets wird schon lange nachgedacht. Unübersehbar war das Ende der 

alten Bergbau- und Industriestruktur. Unverzichtbar bleibt der Strukturwandel von einer im primären 

und sekundären Sektor fundierten Wirtschaft zu einer im Dienstleistungs- und Wissenssektor, im 

tertiären und quartären Sektor verankerten neuen Wirtschaft und Gesellschaft. Die vorliegende 

explorative Kurzstudie „Erfolgreiche regionale Transformationsprozesse – mögliche Zukünfte für die 

Region Ruhr“, die das IZT im Dezember 2013 erstellt hat, untersucht in vier Schritten: 

 die globale Positionierung der Region Ruhr im Übergang zur Wissensgesellschaft. Hier wer-

den Grundfragen der wissenschaftlichen Zukunftsgestaltung und ihrer Übersetzung in geeig-

nete Indikatoren diskutiert. 

 Im zweiten Schritt werden sechs Regionen vorgestellt, die ihre „Lektion gelernt“ zu haben 

scheinen und den Strukturwandel von der bergbaugestützten Grundstoffindustrie in die Wis-

sensgesellschaft relativ erfolgreich organisierten: Manchester-Liverpool (Nordengland), Leip-

zig-Halle-Jena (Mitteldeutschland), Randstad (Niederlande), Pittsburgh (USA), Gauteng (Süd-

afrika) und Wuhan (China). Wuhan ist Partnerstadt von Duisburg und neben Peking und 

Shanghai das Wissenszentrum Chinas. 

 Im dritten Schritt werden Impulse aus den Vergleichsregionen für die weitere Entwicklung 

der Region Ruhr destilliert. 

 Abschließend wird erörtert, wie Prozesse sozialer Nachhaltigkeit für das Ruhrgebiet auf den 

Gebieten Governance, Bildung, Kultur, Forschung und Sozialintegration zum Auslöser umfas-

sender, zukunftsfähiger Transformation werden und welche unterstützende Funktion dabei 

Förderinstitutionen wie die Brost-Stiftung einnehmen könnten. 

Die Bewertung der weiteren Entwicklung der Region Ruhr ist – je nach Untersuchungsdesign und 

Blickwinkel – sehr unterschiedlich. Die Spannweite reicht von eher pessimistischen Zukunftsvisionen 

im Rahmen des „Zukunftsatlas 2013“ (Prognos 2013) bis hin zu sehr positiven Bewertungen im Rah-

men der vergleichenden Metropolenforschung (BBSR 2011). Der Prognos-Zukunftsatlas wird auf der 

Grundlage von insgesamt 29 makro- und sozioökonomischen Indikatoren aus den Bereichen Demo-

grafie, Arbeitsmarkt, Wettbewerb und Innovation sowie Wohlstand und soziale Lage ermittelt. Die 

Prognosen für die Zukunft basieren demnach auf vergleichsweise schlichten Daten. Ressourcen, die 

Entwicklung von Clustern, soziale Aspekte wie gute Zugänge für sozial schwache Menschen zu Bil-

dungsangeboten, Familienfreundlichkeit und funktionierende Infrastrukturen sowie Wechselwirkun-

gen zwischen den einzelnen Faktoren und Kategorien werden im Prognos-Zukunftsatlas nicht berück-

sichtigt. Das Ranking von Metropolräumen in Europa seitens der BBSR (2011) fällt aufgrund anderer 

verwendeter räumlicher Abgrenzungen und anderer Indikatoren aus den Bereichen Politik, Wirt-

schaft, Wissenschaft, Transport und Kultur deutlich anders aus als die Ergebnisse des Zukunftsatlas. 

Den Ergebnissen dieses Vergleichs zufolge zählt das Rhein-Ruhr-Gebiet zu den 21 wichtigsten Metro-

polregionen Europas, die besonders vielfältige Metropolenfunktionen erfüllen, und nimmt innerhalb 

dieser Gruppe Platz fünf ein. 

Vergleichende Untersuchungen sind für die weitere Entwicklung des Ruhrgebiets äußerst hilfreich, 

weil sie aufzuzeigen vermögen, wie bestimmte Herausforderungen und Probleme bei teilweise ähnli-

chen Ausgangsbedingungen durch unterschiedliche Formen von Management, Politik und Governan-

ce sowie kulturelle und zivilgesellschaftliche Initiativen sehr unterschiedlich gelöst oder verändert 

werden können. Zur Identifikation von Gestaltungsoptionen kann der Blick von außen sehr hilfreich 

sein. Gleichzeitig gilt es, mit Beteiligten und Betroffenen der Region selbst konsensuale Gestaltungs-
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ziele zu generieren, beispielsweise durch den Einsatz der Szenariomethodik und anderer partizipati-

ver Verfahren. 

Der Ausgangspunkt der vorliegenden Kurzstudie des IZT liegt in einem integrierten Ansatz zur Be-

schreibung und Bewertung von regionalen Transformationsprozessen ausgewählter Vergleichsregio-

nen auf der Basis des erweiterten Nachhaltigkeitsdreiecks und damit ökologischer, sozialer und öko-

nomischer Dimensionen sowie der Handlungs- und Gestaltungskategorie „Wissen – Innovation – 

Technologie“. Es handelt sich dabei um notwendige Bedingungen und Voraussetzungen für eine an-

gemessene und bewusst ausgerichtete Gestaltung des regionalen Wandels („Transformation“). Dabei 

werden die aus diesen Kategorien abgeleiteten Erfolgskriterien jeweils in weitem Verständnis defi-

niert. So werden z.B. sowohl technische als auch institutionelle, soziale, kulturelle und politische In-

novationen berücksichtigt. 

In den ausgewählten Regionen Manchester-Liverpool, Leipzig-Halle-Jena, Randstad, Gauteng und 

Wuhan können verschiedene innovative Strategien, Konzepte und Transformationskeime („Good 

Practices“) identifiziert werden. Diese ausgewählten Transformationskeime entwickeln sich dabei 

bereits über einen erkennbar längeren Zeitraum erfolgreich und verfügen gleichzeitig über anerkann-

te positive Wirkungen im Sinne mehr oder weniger gut bestätigter, messbarer Ergebnisse. Die identi-

fizierten Transformationskeime verweisen gleichzeitig auf ein breites Repertoire an Erfahrungen bei 

der Umsetzung von Transformationsprozessen in den ausgewählten, weitgehend altindustrialisierten 

Regionen. 

Die Regionen Manchester-Liverpool, Leipzig-Halle-Jena, Randstad, Gauteng und Wuhan verfügen, 

ohne die Unterschiede in der raum- und wirtschaftsstrukturellen Zielsetzung und Kultur negieren zu 

wollen, mit Blick auf die laufenden Transformationsprozesse gleichzeitig auch über viele Gemein-

samkeiten: 

 die Initiierung von innovativen und integrativ ausgerichteten Transformationsprozessen in 

den ausgewählten Suchbereichen „sozialer Wandel“, „ökonomische Clusterbildung“ und 

„ökologischer Umbruch“ sowie „Wissen – Innovation – Technologie“, 

 die mittel- bis langfristige Ausrichtung des Transformationsprozesses, verbunden mit dem 

beständigen Ausbau von Transformationskeimen zur Ausweitung und Verstetigung der ge-

sellschaftlichen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Transformation, 

 die Überwindung eines „Kirchturmdenkens“ durch die weiträumigere Identifikation mit der 

Region sowie 

 die Einbindung der Menschen, Akteure und Organisationen vor Ort in die Zukunftsentwick-

lung. 

Die Transformationskeime für die Region Ruhr lassen sich auf drei zentrale Dimensionen konzentrie-

ren: 

 Unter dem Erfolgskriterium „ökonomische Clusterbildung“ zeichnet sich der Transformati-

onskeim „Informationsbasierung“ als besonders relevant ab: Unter „Informationsbasierung“ 

kann dabei die Herausbildung neuer, explizit wissensgesellschaftlicher Branchen, Unterneh-

men und Institutionen verstanden werden, jedoch gleichermaßen die Durchdringung von 

Grundstoff-, Industrie- und Dienstleistungswirtschaft durch zukunftsfähige IT und Innovati-

onskultur. 

 Unter dem Erfolgskriterium „ökologischer Umbau“ lässt sich der Transformationskeim „Ener-

gie- und Rohstoffeffektivität“ identifizieren. Er verbindet Maßnahmen der Effizienzsteigerung 

mit dem erforderlichen Energie- und Rohstoffwechsel (z.B. von Kohle zu Information und so-
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zialer Koordination, was mehr ist als das Material regenerativer Energien). Die hohe Bedeu-

tung von Öko-Innovationen im Prozess des globalen Industriewachstums bestimmt entschei-

dend den langfristigen Trend. Die Überschreitung planetarischer Grenzen erfordert Klima-

schutz und Ressourcenschonung auf ständig höherem Niveau. Daraus speist sich eine Innova-

tionsdynamik mit globalen und langfristigen Marktchancen für die Region Ruhr. 

 Unter dem Erfolgskriterium „Soziale Gestaltung“ wird der Transformationskeim „Inklusions-

kultur“ identifiziert. Er umfasst sowohl eine Kultur der Inklusion im üblichen Sprachgebrauch 

(Diversity Management, Migration, Bildung für alle, Generationensolidarität, Armutsbekämp-

fung) als auch eine Erweiterung kultureller Räume, eine künstlerisch-ästhetische Alltags-

durchdringung und die Stärkung regionaler Identität. 

 

Abbildung 1: Transformationskeime für das Ruhrgebiet 

Mit diesen Transformationskeimen verbindet sich eine Vielfalt von Schritten und Möglichkeiten, die 

für die Region Ruhr den Übergang in die Wissensgesellschaft erleichtern. Die Ausgangsbedingungen 

für die Region erscheinen aus vergleichender Perspektive durchaus günstig. Die vorliegende Kurzstu-

die des IZT macht aber deutlich, dass die anstehenden Transformationsprozesse ohne Investitionen 

in die soziale Gestaltung der Transformation und ohne (weitere) Aktivierung der „Change Agents“ als 

Pioniere des Wandels nicht gelingen können. 
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1 Die globale Positionierung der Region Ruhr im 

Übergang zur Wissensgesellschaft 

Diese explorative Studie1 soll ein langfristig angelegtes Vorhaben der Zukunftsforschung in Form ei-

nes „Zukunftslabors Soziale Nachhaltigkeit“ vorbereiten. Sie untersucht in vier Schritten: 

 die globale Positionierung der Region Ruhrgebiet im Übergang zur Wissensgesellschaft: Hier 

werden einige Grundfragen der wissenschaftlichen Zukunftsgestaltung und ihre Übersetzung 

in geeignete Indikatoren diskutiert. 

 Im zweiten Schritt werden exemplarisch sechs Regionen vorgestellt, die ihre „Lektion ge-

lernt“ zu haben scheinen und häufig als erfolgreiche Transformationsregionen genannt wer-

den. Hier ist der Blick empirisch. Als „Referenzgröße“ dient hier die Region Ruhr (Ruhrgebiet) 

sowie die damit eng verbundene Metropolregion Rhein-Ruhr. Mit Hilfe einer Matrix und 

knappen Vignetten ausgewählter Analyseergebnisse (Steckbriefe) werden sechs Vergleichs-

regionen diskutiert, die den Strukturwandel von der bergbaugestützten Grundstoffindustrie 

in die Wissensgesellschaft relativ erfolgreich organisierten: Manchester-Liverpool (Nordeng-

land), Leipzig-Halle-Jena (Mitteldeutschland), Gauteng (Südafrika), Pittsburgh (USA), Wuhan 

(China). Die außereuropäische Auswahl der Regionen Gauteng und Wuhan begründet sich 

forschungsökonomisch: Gauteng ist die wirtschaftsstärkste Region Afrikas, das IZT hat in die-

ser Region geforscht; Wuhan ist Partnerstadt von Duisburg und neben Peking und Shanghai 

das Wissenszentrum Chinas. 

 Im dritten Schritt werden Transformationskeime und Impulse aus den Vergleichsregionen 

strukturiert und Ansatzpunkte für die weitere Entwicklung der Region Ruhr diskutiert. 

 Abschließend wird erörtert, wie Prozesse sozialer Nachhaltigkeit für das Ruhrgebiet auf den 

Gebieten Governance, Bildung, Kultur, Forschung und Sozialintegration zum Auslöser und 

Ziel umfassender, zukunftsfähiger Transformation werden können und welche unter-

stützende Funktion dabei Stiftungen einnehmen könnten. 

Über die Zukunft der Region Ruhr wird schon lange nachgedacht. Unübersehbar war das Ende der 

alten Bergbau- und Industriestruktur. Unverzichtbar bleibt der Strukturwandel von einer im primären 

und sekundären Sektor fundierten Wirtschaft zu einer im Dienstleistungs- und Wissenssektor, im 

tertiären und quartären Sektor verankerten neuen Wirtschaft und Gesellschaft. Der vielleicht wich-

tigste Ort dieses Nachdenkens und Handelns ist bis heute der Initiativkreis Ruhr, 1989 von Ruhrbi-

schof Kardinal Franz Hengsbach, Alfred Herrhausen, Rudolf von Bennigsen-Foerder und Adolf 

Schmidt gegründet. Bis 2013 war Bodo Hombach, Vorstand der Brost-Stiftung, dessen Moderator. 

2007 trat der Initiativkreis Ruhr mit dem Strategiepapier „Ruhr 2030“ an die Öffentlichkeit, das bis 

heute wirkt. Das Konzept „Ruhr 2030“ sieht die Metropole Ruhr im Jahr 2030 als das „international 

führende Zentrum im Meta-Kompetenzfeld Energie – Werkstoffe – Logistik“, die „Gesamtvision“ ist 

umfassend: „Im Jahr 2030 wird die Metropole Ruhr eine Modellregion für die nachhaltige Lösung 

globaler Herausforderungen sein. Die Metropole Ruhr wird Lösungen, insbesondere technischer und 

infrastruktureller Art, entwickeln und in der eigenen Region umsetzen, und sie wird sie weltweit ex-

portieren. Dadurch wird das Ruhrgebiet am Wachstum anderer Regionen partizipieren und eigenes 

Wachstum generieren. Basis für diese Entwicklung werden Innovationen sein.“ Das sind große Visio-

––– 
1
  Der Auftrag lautet: „Anhand eines Blicks auf andere Regionen mit vergleichbaren Aufgaben und Strukturproblemen sollen 

effektive Handlungsstrategien entwickelt werden“.  
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nen, mitgewirkt haben führende Unternehmensberatungen wie A.T. Kearny, Ernst & Young oder die 

Boston Consulting Group. Weitere Visionspapiere folgten, wie 2012 „MEO 2030 – Die Zukunft neu 

denken“ der IHK zu Essen, oder der laufende Ideenwettbewerb „Zukunft Metropole Ruhr“ des Regio-

nalverbands Ruhr, der fünf international renommierte Planungsbüros antreten lässt. 

Bei der Suche und Beschreibung von ausgewählten „Leuchttürmen“ für die erfolgreiche Transforma-

tion von altindustrialisierten hin zu wissensbasierten Regionen geht es darum, Prozesse an den 

Schnittstellen ökologischer, ökonomischer und vor allem sozialer Entwicklungen sichtbar, Wissen um 

erfolgreiche Technologien und Innovationen aufzuspüren und nutzbar zu machen, um damit nicht 

zuletzt Orientierung zu geben. Die Leuchttürme sollen idealerweise Impulsgeber für mögliche Ent-

wicklungspfade und Lösungsoptionen für die Region Ruhr sein, dabei aber gleichzeitig auch vor Risi-

ken, ungünstigen Konstellationen und einer Entwicklung ohne strategische Grundausrichtung für die 

Region warnen. Sie sollen dabei auch auf prozessrelevante Größen verweisen, wie aus Transformati-

onskeimen erfolgreiche Innovation bzw. Transformation werden kann, in welchen thematischen Be-

reichen derzeit Zukunftsthemen praktiziert werden und in welchen weiße Flecken erkennbar sind. 

Das Konzept der Wissensgesellschaft 

Überall auf der Welt sind Menschen, Generationen, Organisationen, Städte und Regionen von großen 

Veränderungen in Wirtschaft, Gesellschaft, Kultur und Politik betroffen. In struktureller Perspektive 

ist die Mega-Dynamik von einer Industrie- zu einer Wissensgesellschaft erkennbar. Die Bedeutung 

von Wissen – technologischem Wissen und Handlungskompetenz – wächst dabei in fast allen 

Lebensbereichen der modernen Gesellschaft, vor allem auch in der Wirtschaft. 

Der eng mit der Wissensgesellschaft verbundene sektorale Strukturwandel bedingt, dass sich der 

Dienstleistungssektor zunehmend ausweitet, während in Landwirtschaft und Industrie ein Rückgang 

zu verzeichnen ist. In Deutschland und in fast allen anderen westlichen Ländern nehmen in der Folge 

die Arbeitsplätze in der Industrie ab, die im Dienstleistungsbereich hingegen zu, darunter vor allem 

auch die sogenannten wissensintensiven Dienstleistungen. Deutschland weist im internationalen 

Vergleich eine hohe Spezialisierung auf den Wissenssektor auf. Im Jahr 2010 entfielen gut 45 Prozent 

der Wertschöpfung auf wissensintensive Sektoren. In den USA waren es vergleichsweise 43 Prozent 

(Schiersch/Gornig, 2013, S. 4). Daneben erfasst dieser Wandel aber auch traditionelle Industrien, 

deren Wertschöpfung ebenfalls zunehmend weniger durch die Verarbeitung und Veredelung von 

Materialien begründet wird als vielmehr durch spezifische nutzenstiftende Ideen, 

Forschungsleistungen, Images oder Services, die in ein Produkt einfließen bzw. mit diesem 

verbunden werden. Die strukturellen Wandlungsprozesse hin zur Wissensgesellschaft zeigen sich 

auch im technologischen Bereich (z.B. im Zusammenhang mit den Informations- und 

Kommunikationstechnologien), im Bereich der Bildungsplanung und im Bereich von Organisation 

(Wissensmanagement) und Arbeit (Wissensarbeit). 

Für das Konzept der Wissensgesellschaft erscheint der Theoriebeitrag des früher in Stanford, heute 

an der Stern School of Business in New York lehrenden Paul Romer von größter Bedeutung. Im 

Rahmen seiner „endogenen Wachstumstheorie“ addressiert er Wissen als vierte Produktivkraft 

(neben Boden, Kapital und Arbeit), was er in einer elektronisch verfügbaren Enzyklopädie recht 

anschaulich beschreibt: 

“Economic growth occurs whenever people take resources and rearrange them in ways that make 
them more valuable. A useful metaphor for production in an economy comes from the kitchen. To 
create valuable final products, we mix inexpensive ingredients together according to a recipe. The 
cooking one can do is limited by the supply of ingredients, and most cooking in the economy produces 
undesirable side effects. If economic growth could be achieved only by doing more and more of the 
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same kind of cooking, we would eventually run out of raw materials and suffer from unacceptable 
levels of pollution and nuisance. Human history teaches us, however, that economic growth springs 
from better recipes, not just from more cooking. New recipes generally produce fewer unpleasant side 
effects and generate more economic value per unit of raw material (see natural resources). […] Every 
generation has perceived the limits to growth that finite resources and undesirable side effects would 
pose if no new recipes or ideas were discovered. And every generation has underestimated the 
potential for finding new recipes and ideas. We consistently fail to grasp how many ideas remain to be 
discovered. The difficulty is the same one we have with compounding: possibilities do not merely add 
up; they multiply.” (Romer 2008) 

Die Botschaft der endogenen Wachstumstheorie lautet, dass Politiken, die Offenheit, Wettbewerb, 

Wandel und Innovation unterstützen, auch Wirtschaftswachstum fördern (Romer 1994). Es ist 

allerdings wichtig, dass der Wachstumsbegriff im Kontext der Mega-Dynamik zu einer 

Wissensgesellschaft nicht zu eng gefasst wird. Er ist durchaus – auf der Ebene der Qualitäten – 

kompatibel mit neueren Diskursen zur „Postwachstumsökonomie“ (z.B. Paech 2012), sofern diese 

primär als wirtschaftskulturelle Diskurse verstanden werden (Opielka 2013). 

Aus soziologischer Perspektive ist für eine Wissensgesellschaft insbesondere die Bereitschaft 

kennzeichnend, tradierte und eingelebte Anschauungen und Erwartungen auf den Prüfstein zu 

stellen (Luhmann 1994, Opielka 2014). Dies bedeutet, Erwartungen als Wissen zu behandeln, daher 

aufgrund von Erfahrungen zu überprüfen und im Bedarfsfalle zu korrigieren. Ein enttäuschungs- und 

lernbereiter Umgang mit den eigenen Erwartungen ist mithin für Wissensgesellschaften 

kennzeichnend. Auch wenn in gewissem Ausmaß eine solche Bereitschaft in jeder Gesellschaft 

vorhanden sein muss, gelingt es erst den modernen, ausdifferenzierten Gesellschaften, 

gesellschaftliche Veränderungsdynamiken durch die Herausbildung und Verselbstständigung 

„veränderungsbereiter“ gesellschaftlicher Teilsysteme (vor allem Wissenschaft, Wirtschaft und 

Technik) zu verstetigen (Heidenreich 2002, S. 6ff.). 

In Wissensgesellschaften ist die Wandlungs- und Lernfähigkeit demnach Voraussetzung dafür, sich 

den laufend ändernden Gegebenheiten und Herausforderungen anzupassen, zumal sie in vielen 

Bereichen eine existenzielle Bedeutung aufweisen. Wirtschaftlich und sozial relevante 

Fragestellungen des 21. Jahrhunderts kommen – etwa innerhalb des EU-Rahmenprogramms für 

Forschung und Innovation „Horizon 2020“ – beispielsweise aus den Bereichen Klimawandel, 

demographische Entwicklung, Ernährungs- und Biowirtschaft, umweltfreundliche Verkehrs- und 

Mobilitätskonzepte, aber auch aus dem Kontext integrativer, innovativer und reflektierender 

Gesellschaften. Nach dem „Innovation Union Scoreboard 2013“ der Europäischen Kommission zählt 

Deutschland durchaus zu den innovations- und lernfähigen Ländern und ist im europäischen 

Vergleich unter den vier Innovations-Führern der EU-27 (noch ohne Kroatien) zu finden (European 

Commission 2013). 

Transformations-, Governance- und Metropolenforschung 

Für die Erklärung, aber auch die Gestaltung von gesellschaftlichen Veränderungsprozessen hin zur 

Wissensgesellschaft werden aktuell beispielsweise die Transformations- und Governanceforschung, 

für Veränderungen von Stadt- und Regionen auch die inter- und transdisziplinär ausgerichtete bzw. 

vergleichende Metropolenforschung herangezogen. 

Die Transformationsforschung wurde in den vergangenen Jahrzehnten vor allem durch die Implosion 

der realsozialistischen Systeme und durch die Umwandlung von Diktaturen (z.B. Portugal, Spanien, 

lateinamerikanische Staaten) verstärkt in den Sozialwissenschaften aufgegriffen. Die Schwerpunkte 
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der Forschung entsprachen in Deutschland dabei zunächst etwa den Schwerpunkten der sich 

vollziehenden Transformationsprozesse und umfassten (Hradil 1996, Reißig 1997): 

 den sozialstrukturellen Wandel, also den Wandel von Arbeit und Arbeitsmarkt, die Verände-

rungen des Systems der sozialen Ungleichheit und der Lebenslagen, die Vielfalt der individu-

ellen und kollektiven Mobilitätsprozesse, 

 den institutionellen Wandel, insbesondere den Transfer und die Transformation der poli-

tisch-administrativen Institutionen sowie des Parteien- und Verbändesystems sowie 

 den kognitiven und mentalen Wandel, vor allem die Entwicklung von Einstellungen, politi-

schen Orientierungen und Verhaltensweisen. 

Die heutigen Transformationstheorien sowie der Ansatz „Große Transformation“ sind gegenüber 

früheren Ansätzen „realitätsnah“ und „anwendungsbezogen“ (siehe WBGU 2011, Voß et al. 2009, 

Rotmans/Loorbach 2011, Markard et al. 2012, Grin 2010). Sie heben die Vielzahl der Handlungsebe-

nen und Interessenlagen hervor, und sie verweisen auf Routinepfade und deren erhebliche Bin-

dungskräfte, die einer Abweichung bzw. den erforderlichen Lernprozessen einer Wissensgesellschaft 

entgegenwirken (Lehmann-Waffenschmidt/Reichel 2000, S. 349ff.). So sind technologische, nutzer-

bezogene, ökonomische, institutionelle, organisationale Pfadabhängigkeiten festzustellen (Fich-

ter/Clausen 2013, S. 90f). 

Neuere Ansätze der Transformationsforschung mit einer „offeneren“ Sichtweise auf den 

Transformationsverlauf gehen davon aus, dass die Richtung der Transformation in wesentlichem 

Umfang vom Handeln und Wissen der (dominanten) Akteure bestimmt wird. Institutionen prägen 

nicht nur Handlungsorientierungen der Individuen, sondern umgekehrt hängen eben auch die 

Institutionen von individuellen und kollektiven Handlungsmustern und Wissensbeständen ab. Der 

Transformationsverlauf von einer Ausgangs- hin zu einer Ankunftsgesellschaft ist in dieser Sicht nicht 

„programmiert“, sondern ein ambivalenter und mit Blick auf die resultierenden Ergebnisse und 

Handlungen durchaus ergebnisoffener Wandlungsprozess. Damit wird auch der Herausbildung 

endogener Entwicklungspotentiale für den Verlauf und das Ergebnis der Transformation zentrale 

Beachtung beigemessen. 

Aktuell geht es insgesamt um den sozialökologischen Umbau von Industriegesellschaften hin zu einer 

klimaverträglichen, ressourcenschonenden und nachhaltigen sowie wissensbasierten Produktions- 

und Lebensweise. Dies bringt weitreichende globale und regionale Gestaltungsaufgaben mit sich, die 

weder rein wissenschaftlich-technologischer noch rein gesellschaftlicher oder politischer Natur sind. 

Dieser „Grand Challenge“-Zugang führt z.B. zu der Konsequenz, dass die Definition der 

„Herausforderungen“ zum einen den breiten (zivil-)gesellschaftlichen und politischen 

Beteiligungsprozess erfordert und diese zum anderen einer regelmäßigen Überprüfung und 

Anpassung auf der Grundlage erfolgter Transformationsprozesse bedarf (Schneidewind 2012). 

Hier kann wiederum mit modernen akteurstheoretischen Ansätzen wie dem des „Models of Change“ 

(Kristof 2010) angesetzt werden. Dieser Ansatz geht davon aus, dass Veränderungsprozesse nicht 

steuerbar im engeren Sinn sind, dass es aber Ansatzpunkte gibt, durch die sie beeinflusst und aus 

denen Erfolgsfaktoren abgeleitet werden können (Kristof 2010, S. 227f). Das sind die Akteure (Indivi-

duen und Institutionen), bestimmte Zeitaspekte sowie Charakteristika der Veränderungsidee und des 

Veränderungsprozesses. Den Change Agents (auch: „Pionieren des Wandels“) kommt in solchen Pro-

zessen große Bedeutung zu. Damit gehen vielfältige Lernprozesse, Verhaltensänderungen und ein 

Bewusstseinswandel einher (Haderlapp/Trattnigg 2012). 

Mit Blick auf die weltweit zunehmenden Urbanisierungsprozesse kommt spätestens seit den 1990er-

Jahren der wissenschaftlichen und planerischen Auseinandersetzung mit Metropolen bzw. Metropol-
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regionen eine hohe Bedeutung zu. Grundlage des Ansinnens, gerade Metropolen zum Gegenstand 

inter- und transdisziplinärer Forschungen zu machen, ist die gemeinsame Auffassung, dass Metro-

polen diejenigen Orte sind, an denen sich gesellschaftliche Strukturen und Entwicklungsprozesse in 

besonderer Weise manifestieren. Zunehmend wird dabei auch wieder das Wechselverhältnis zwi-

schen den metropolitanen Kernen und dem so genannten Umland, Hinterland bzw. den Peripherien 

beleuchtet. Das simple Dichotomie-Denken auflösend, geht die Neujustierung des Verhältnisses von 

Metropole und Peripherie nicht nur in Deutschland mit der Neudefinition räumlicher Entwicklungs-

determinanten durch regional differenzierte, komplexe Wachstums- und Schrumpfungsprozesse – 

ökonomisch, demografisch, bezogen auf Ressourcen der Wissensgesellschaft etc. – einher 

(Weith/Schäfer 2009). 

Das Georg-Simmel-Zentrum für Metropolenforschung in Berlin spitzt zu: „Metropolen sind ökonomi-

sche, politische, soziale und kulturelle Zentren von internationalem Rang; sie sind bevorzugtes Ziel 

von Migrationen; als kreative Milieus befördern sie wissenschaftliche und technische Innovationen 

sowie gesellschaftliche Experimente und Visionen. An Metropolen lassen sich Richtung, Form und 

Geschwindigkeit gesellschaftlicher Veränderungen früher und deutlicher ablesen; sie fungieren als 

Vorreiter für die übrige Gesellschaft. Auf je spezifische Weise verbinden Metropolen Vergangenheit, 

Gegenwart und Zukunft; gestalten sie die Beziehung von Natur und Kultur; artikulieren sie ganz eige-

ne Konstellationen des Lokalen, Regionalen, Nationalen und Globalen. So wie die Metropolen des 19. 

und frühen 20. Jahrhunderts als ‚Laboratorien der Moderne‘ galten, so betrachten wir die Metropo-

len unserer Tage als Wegweiser und Wegbereiter von lokal und national ganz unterschiedlichen Pfa-

den ‚postmoderner‘ oder ‚postindustrieller‘ Gesellschaften in eine globalisierte Welt. […] Auch und 

gerade heute stellen sich die Metropolen nicht nur als Orte der Bündelung von Chancen und der 

Multiplikation von Potentialen, sondern auch von Problemen und Risiken dar. Dies gilt in ökonomi-

scher und ökologischer, politischer und sozialer Hinsicht.“2 

Die vergleichende europäische Metropolenforschung zählt zu den jüngsten Arbeitsfeldern der Stadt-

geografie. Ungeachtet ihrer hohen Relevanz vor dem Hintergrund des europäischen Einigungsprozes-

ses und der Internationalisierung der Wirtschaft haben bisher vor allem die ungünstigen methodi-

schen Rahmenbedingungen empirisch gestützte Vergleiche der Entwicklung europäischer Metropo-

len erschwert. Im Rahmen der empirischen Messung von Metropolfunktionen im europäischen Ver-

gleich werden derzeit die Funktionen „Politik“, „Wirtschaft“, „Wissenschaft“, „Transport“ und „Kul-

tur“ auf der Grundlage ausgewählter Indikatoren bewertet (BBSR 2011). 

Nach den Erkenntnissen der Forschung rund um die Gestaltung von Wandlungsprozessen wirken 

Top-down- und Bottom-up-Ansätze in wechselwirkender Weise zusammen, so dass z.B. eine wach-

sende Zahl erfolgreicher „Basis“-Projekte die politische Steuerungsebene positiv zu beeinflussen 

vermag, während wiederum Politik und Administration solche Erfahrungen aufnehmen können, um 

sie für verbesserte oder neue Maßnahmen zu nutzen und Innovation zu erleichtern oder zu fördern 

(vgl. Grin et al. 2010, S. 25f). 

Diese dialektische Betrachtung hat einen entscheidenden Einfluss auf den Umgang mit sogenannten 

„Megatrends“, also mit großmaßstäblichen, lange anhaltenden und mit tiefgreifenden 

Veränderungen verbundenen Trends. Der Begriff „Megatrend“ wird insbesondere in der 

unternehmensorientierten3, bisweilen auch eher nur so genannten Zukunftsforschung (Popp 2013) 

verwendet, ohne dass bis heute ein empirisch und theoretisch begründeter Konsens darüber 

vorliegt, was genau als Megatrend zu verstehen ist. Zweifellos bestehen langfristige und 
––– 
2
  http://web1.g-s-zentrum.de/dokumente/programmatik.pdf, siehe auch Häußermann 2006, S. 20 

3
  Das Beratungsunternehmen Z_Punkt kommt beispielsweise auf 20 Megatrends: 

http://www.z-punkt.de/fileadmin/be_user/D_Publikationen/D_Giveaways/Megatrends_Update_DE.pdf 
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gesellschaftliche Teilsysteme übergreifende Transformationsprozesse, die (auch regionalen) 

Akteuren helfen können, sich systematisch mit zukünftigen Veränderungen von Strukturen und 

Themenlandschaften zu beschäftigen (vgl. z.B. GCB 2013). Entscheidend dürfte jedoch sein, dass sie 

durch Akteure, durch Stakeholder, in diesen Systemen gestaltbar sind. 

Eine erfolgreiche Transformationsforschung ist mithin – analog zu Natur- und Technikwissenschaften 

– auf „Labore“ als Forschungsinfrastrukturen angewiesen, wie es auch mit dem „Zukunftslabor 

Soziale Nachhaltigkeit“ des IZT für die Brost-Stiftung vorgesehen ist. Solche „Reallabore“ ermöglichen 

die wissenschaftliche Gestaltung und Begleitung von umfassenden gesellschaftlichen 

Transformationsprozessen. Dabei gilt es, die sich heute z.B. in Städten und Regionen vollziehenden 

„Experimente“ systematischer zu begleiten und aufeinander zu beziehen (vgl. Schneidewind/Scheck 

2012). Nicht zuletzt sollten die Prozesse prospektiv ausgerichtet sein und vor dem Hintergrund der 

Herausforderungen verschiedene Zukunftsbilder und langfristig ausgerichtete Entwicklungspfade 

berücksichtigen. 

Die Herausforderungen der Region Ruhr in der Wissensgesellschaft 

Der Wandel zur Wissensgesellschaft ist ein höchst komplexer und vielgestaltiger Prozess, der nicht 

zuletzt von zahlreichen sozial-kulturellen Konstellationen, Akteuren und Institutionen sowie globalen, 

regionalen und lokalen Entwicklungsbedingungen abhängt. Dies gilt in besonderer Weise auch für 

altindustrialisierte Räume wie die Region um Pittsburgh im Südwesten des US-Bundesstaates Penn-

sylvania, alle europäischen Industriegebiete, die auf dem Steinkohlengürtel entstanden sind, von 

Mittelengland über Nordfrankreich, die belgische Wallonie, das südniederländische Limburg, Loth-

ringen, das Saarland, das Aachener Revier, das Ruhrgebiet und das oberschlesische Industriegebiet. 

Unverzichtbar für altindustrialisierte Regionen bleibt der Strukturwandel von einer im primären und 

sekundären Sektor fundierten Wirtschaft zu einer im Dienstleistungs‐ und Wissenssektor, im 

tertiären und quartären Sektor verankerten neuen Wirtschaft und Gesellschaft (Opielka 2013, 2014). 

Altindustrialisierte Regionen sind von den Industrien der frühen Industrialisierungsphase wie Kohle, 

Stahl, Textil und Schiffbau geprägt und befinden sich infolge der Krisen dieser Branchen in einem 

tiefgreifenden Transformationsprozess (Köhler 1994). Dabei ist „alt“ nicht historisch, sondern im 

Sinne des Produktzyklus zu verstehen. Alte Industrien sind insofern solche, deren Produkte am Ende 

ihrer Entwicklung stehen und teilweise von anderen, neuen Produkten substituiert werden, so dass 

ihre Märkte ständig schrumpfen, während ihre Produktion technisch so problemlos geworden ist, 

dass sie zunehmend in kostengünstigere Regionen verlagert wird. Die Infrastruktur ist in den altin-

dustrialisierten Regionen zwar quantitativ sehr weit ausgebaut, sie ist jedoch oft veraltet und qualita-

tiv unzureichend bzw. lediglich auf die spezifischen Bedürfnisse der traditionellen Industrien ausge-

richtet. Als wichtigster Engpassfaktor gilt in diesem Bereich die fehlende, zu geringe, veraltete oder 

für neue Industrien ungeeignete Qualifikation der Arbeitskräfte (Ott 1997). 

Das Ruhrgebiet verdankt seine Entstehung der dynamischen Industrialisierung in der zweiten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts. Es ist eine polyzentrische Agglomeration, deren Abgrenzung immer eher 

unscharf geblieben ist. Mit dem Ende der Dominanz des montanindustriellen Sektors wird häufiger 

die Frage gestellt, ob es ein „Ruhrgebiet“ überhaupt noch gebe. Immer deutlicher wird bewusst, 

welche vielfältigen funktionalen Verflechtungen mit den Städten der Rheinschiene gegeben sind. In 

den Grenzen Nordrhein-Westfalens befindet sich somit eine der größten und wichtigsten 

Agglomerationen Europas, die Rhein-Ruhr-Region (ILS 2003, S. 70). 

Das im zentralen europäischen Wirtschaftsraum angesiedelte Ruhrgebiet wird heute längst nicht 

mehr nur als „Krisenregion“ mit großen ökonomischen und ökologischen Problemen 
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wahrgenommen. Exemplarisch sei hier nur darauf hingewiesen, dass das Ruhrgebiet als eine der 

besterschlossenen Regionen Europas gilt. Der Ballungsraum an Rhein und Ruhr ist der Schnittpunkt 

eines dichten Autobahngeflechts, Mitte eines Netzes aus Kanälen, Eisenbahnverbindungen und 

Flugrouten und damit eng verbunden mit den wichtigen Wirtschaftsräumen in Europa, wie 

beispielsweise den Beneluxländern, den deutschen Häfen, Südostengland, Nordfrankreich oder dem 

Rhein-Main-Gebiet. Auch werden immer wieder die „dichteste Hochschullandschaft Europas“4, die 

Vielfalt der verfügbaren Bildungs- und Kulturangebote sowie multi-ethnischer Lebensformen betont. 

Vermisst werden hingegen landschaftliche und städtebauliche Qualitäten (einschließlich 

herausgehobener Wohnlagen), die heute als wichtige Attraktivitätsfaktoren von Stadtregionen 

benannt werden (ILS 2003). 

Das Ruhrgebiet sieht sich ebenso den „Grand Challenges“ (teils „Megatrends“), aber auch regional-

spezifischen Herausforderungen einer ehemals vor allem industriell geprägten Region gegenüber. Zu 

den wichtigsten Herausforderungen der Region gehören (siehe u.a. Regionalverband Ruhr 2013): 

 Wirtschaftlicher Strukturwandel: Die zunächst agrarisch strukturierte Region wandelt sich ab 

dem Ende des 19. Jahrhunderts zu einem schwerindustriellen Ballungsraum. Seit den 1980er-

Jahren zeichnet sich eine zunehmende Verschiebung vom Industrie- zum Dienstleistungsbe-

reich ab. 

 Demografischer Wandel: Die Bevölkerungszahl der Region Ruhr wird bis 2030 voraussichtlich 

um 7,5 Prozent zurückgehen. Schrumpfung, Stagnation und moderates Wachstum liegen 

räumlich eng beieinander. Die Alterung der Bevölkerung wird voranschreiten. 

 Klimaschutz und Klimaanpassung: Die Folgen des Klimawandels, wie häufige und lange Hit-

zewellen sowie Starkniederschläge, stellen Ballungsräume vor große Herausforderungen. 

Bottrop z.B. hat diesbezüglich einen erfolgreichen Transformationsprozess eingeleitet. 

 Verkehr und Mobilität: Umweltverträgliche Mobilität ist für dicht besiedelte Regionen wie 

die Region Ruhr von größer werdender Bedeutung. Benötigt werden ein leistungsfähiges und 

umweltverträgliches Verkehrssystem und eine optimale Vernetzung der verschiedenen Ver-

kehrsträger Schiene, Wasserstraße und Straße. 

 Gesellschaftlicher Wandel, Chancengleichheit/Gender: Die Schere zwischen Gewinnern und 

Verlierern des sozioökonomischen Wandels öffnet sich weiter. Generell geht es darum, auf 

die Anforderungen einer Gesellschaft zu reagieren, die in allen Bereichen des gesellschaftli-

chen Zusammenlebens vielfältiger wird (Umgang mit Diversität, Interkulturalität, Integration 

und Inklusion etc.). 

 Kulturelle Veränderungsprozesse: Man findet in der heutigen Region Ruhr eine der dichtes-

ten und differenziertesten Kulturlandschaften Europas. Es gilt, integrative Ansätze zu entwi-

ckeln und zu stabilisieren. 

 Freiraumentwicklung: Freiräume in einem Ballungsraum haben besondere Funktionen zu er-

füllen. Sie müssen ästhetisch ansprechend und multifunktional nutzbar sein, z.B. als Park, 

Grünfläche, Wohnumfeld, Raum für Freizeit und Erholung, als Spiel- und Erfahrungsraum für 

Kinder oder für das Naturerleben. 

 Natürliche Ressourcen: Der Abbau insbesondere oberflächennaher Rohstoffvorkommen 

(Kiese, Sande) steht teilweise in Konflikt mit Ansprüchen von Natur- und Umweltschutz. 

 Siedlungsentwicklung: In den vergangenen 50 Jahren war die Siedlungsentwicklung vom Bild 

der wachsenden Stadt geprägt. Demografische Entwicklung und die Entkoppelung von Wirt-

schaftswachstum und Flächenverbrauch scheinen künftig ein anderes Bild zu erfordern. 

––– 
4
 http://www.metropoleruhr.de/wissenschaft-forschung/wissenschaftslandschaft/hochschulen.html 
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 Energiewende und Energieversorgung: Die Region Ruhr ist, bedingt durch ihre Geschichte, 

das Zentrum der fossilen Energiegewinnung in Deutschland (Großkraftwerke und zentrali-

sierte Netzstruktur). Die fortschreitende Energiewende wird immense Veränderungen mit 

sich bringen. 

 Sozial gerechte und integrative Bildungsangebote: Daseinsvorsorge erfolgt zuvorderst auf 

der kommunalen Ebene. Hier müssen angesichts der wachsenden sozialen Vielfalt besondere 

integrative Bildungsmaßnahmen entwickelt werden. 

 Integrierte Entwicklung von Hochschulstandorten: Die vergleichsweise späte, aber schnelle 

Entwicklung der Hochschullandschaft (seit 1964) fand mit der Gründung der Fachhochschule 

Gelsenkirchen 1993 ihren bisherigen Abschluss. Auch hier besteht unter anderem die Aufga-

be der verstärkten soziokulturellen Integration. 

Die Bewertung der weiteren Entwicklung der Region Ruhr ist – je nach Untersuchungsdesign und 

Blickwinkel – sehr unterschiedlich konnotiert. Die Spannweite reicht von eher pessimistischen 

Zukunftsvisionen im Rahmen des „Zukunftsatlas 2013“ (Prognos) bis hin zu deutlich positiven 

Bewertungen im Rahmen der vergleichenden Metropolforschung (BBSR 2011). 

Prognos bewertet anhand statistischer Daten seit 2004 alle drei Jahre Gegenwart und Perspektiven 

der 402 deutschen Städte und Landkreise. Dem im November 2013 erschienenen Zukunftsatlas 

zufolge verlaufe die deutsche Wohlstandsgrenze nicht mehr zwischen West und Ost. Dabei zeige sich 

die Schwäche des Westens vor allem in der Region Ruhr. Herne, Recklinghausen, Bottrop – viele alte 

Kohlestädte – gehören laut Prognos-Ranking nur noch zum schwächsten Viertel der deutschen 

Landkreise, also zu den Regionen mit den größten Zukunftsrisiken. Dortmund liegt in diesem Ranking 

auf Platz 323, nur vier andere Regionen in Deutschland hätten sich seit 2004 ähnlich stark 

verschlechtert wie Dortmund. Insgesamt habe der Aufschwung der vergangenen Jahre 

weitestgehend unter Ausschluss des nördlichen Ruhrgebiets stattgefunden: „Hier sank die 

Arbeitslosigkeit kaum oder stieg sogar. Gleichzeitig nahm der Anteil der auf Hartz IV angewiesenen 

Bedarfsgemeinschaften an der Gesamtzahl der Haushalte weiter zu. Und auch die öffentliche 

Verschuldung pro Kopf ist hier so hoch wie fast nirgendwo sonst“, summiert der Zukunftsatlas 

(Prognos 2013). 
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Quelle: Prognos 2013 

Abbildung 2: Indikatoren-Set des Prognos-Zukunftsatlas 2013 

Der Zukunftsatlas wird auf der Grundlage von insgesamt 29 makro- und sozioökonomischen 

Indikatoren aus den Bereichen Demografie, Arbeitsmarkt, Wettbewerb und Innovation sowie 

Wohlstand und Soziale Lage ermittelt. Die Prognosen für die Zukunft basieren demnach auf 

vergleichsweise schlichten Daten. Ressourcen, die Entwicklung von ökonomischen Clustern, soziale 

Aspekte wie gute Zugänge für sozial schwache Menschen zu Bildungsangeboten, 

Familienfreundlichkeit und funktionierende Infrastrukturen sowie Wechselwirkungen zwischen den 

einzelnen Faktoren und Kategorien werden im Prognos-Zukunftsatlas nicht berücksichtigt. Während 

im Bereich regionaler Entwicklungspolitiken für jede Region spezifische Entwicklungsziele definiert 

werden, müssen sich alle Regionen im Prognos-Ranking nach dem im Indikatorenset enthaltenen 

Leit- bzw. Idealbild bewerten lassen. Das Idealbild beinhaltet eine hohe Fertilitätsrate, hohe Anteile 

an Hochqualifizierten, eine hohe Gründungsintensität und Investitionsquote in der Industrie und eine 

hohe Patentintensität. Diese Ausprägungen spielen für den Erfolg einer Region, die sich 

beispielsweise auf Tourismus, Konferenz- und Tagungswesen oder Gesundheit und Pflege 

konzentriert, jedoch eine nur untergeordnete Rolle. Spezifisch ausgerichtete Entwicklungspfade der 

Regionen werden nicht berücksichtigt, sondern vielmehr vergleichbare Markt- und Zielstrukturen 

vorausgesetzt. Mit dem Aufkommen von Pauschalrankings wie dem Zukunftsatlas hat sich insgesamt 

ein journalistisch und politisch „leicht verdaulicher Kult der Oberflächlichkeit“ etabliert; 

wissenschaftliche, an der Spezifität von Regionen ausgerichtete Regionalentwicklungsstudien werden 

dabei zurückgedrängt (Klüter 2012, S. 68). 

Das Ranking von Metropolräumen in Europa (BBSR 2011) fällt aufgrund anderer verwendeter 

räumlicher Abgrenzungen und anderer Indikatoren deutlich anders aus als die Ergebnisse des 

Zukunftsatlas. So zählt das Rhein-Ruhr-Gebiet zu den 21 wichtigsten Metropolregionen Europas, die 
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besonders vielfältige Metropolenfunktionen erfüllen und nimmt innerhalb dieser Gruppe Platz fünf 

ein. 

Die von der BBSR gemessene „Metropolität“ ist ein theoretisches Konstrukt, das für empirische 

Studien über Merkmale operationalisiert werden muss. Die Zuordnung von Merkmalen erfolgt dabei 

über theoretische Begründungen oder über Konventionen. In der deutschsprachigen Fachliteratur 

hat sich der Vorschlag weitgehend durchgesetzt, die Funktionen von Metropol(region)en wie folgt zu 

typisieren: 

 Entscheidungs- und Kontrollfunktion öffentlicher und privater Art 

 Innovations- und Wettbewerbsfunktion 

 Gatewayfunktion 

 Symbolfunktion 

Die theoretische Fundierung dieser Typologie ist allerdings eher schwach. Die Klassifikation greift 

Erkenntnisse der internationalen Städtesystem- und Metropolenforschung aus den 1980er- und 

1990er-Jahren auf. Autorinnen und Autoren wie John Friedmann, Saskia Sassen, Peter Taylor und 

viele andere haben – mit durchaus unterschiedlichen Akzenten – herausgestellt, dass Metropolen 

heute als Knoten der global verflochtenen Ökonomie und Gesellschaft aufgefasst werden können. 

Diese Typologie repräsentiert eher eine Zusammenfassung empirischer Beobachtungen und 

Analysen. Trotz vieler Einzelansätze kann bisher von einer einigermaßen geschlossenen Theorie der 

Metropolität bzw. der Metropolregionen nicht gesprochen werden (Schulze/Blotevogel 2009). 

Die BBSR-Untersuchung verwendet – ausgehend vom Konzept der funktionalen Differenzierung 

sozialer Systeme – insgesamt fünf metropolitane Funktionsbereiche: 

 „Politik“ mit den internationalen Bezügen der nationalstaatlichen Regierungen und über-

staatlichen Organisationen 

 „Wirtschaft“ mit den globalen Produktions-, Handels- und Finanzbeziehungen 

 „Wissenschaft“ mit den global bedeutsamen Universitäten, Forschungsnetzwerken und In-

novationen 

 „Verkehr“ mit seiner Bedeutung für die weltweite Vernetzung von Personen, Gütern und In-

formationen 

 „Kultur“ mit den Ereignissen in Kunst und Sport von weltweiter Bedeutung 
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Quelle: BBSR 2011, S. 41 

Abbildung 3: Indikatorengestützte Operationalisierung von Metropolfunktionen 

Die Teilfunktionen von Metropolfunktionen gehen über rein wirtschaftliche Zusammenhänge 

deutlich hinaus, bilden aber dennoch nur einen Teil der relevanten Merkmale ab. Zudem beziehen 

sich die empirischen Messungen bislang auf Zustandsbeschreibungen zu einem bestimmten 

gegenwartsnahen Zeitpunkt (mit leicht unterschiedlichen Bezugsjahren). Wünschenswert wären 

methodisch vergleichbare Messungen über Entwicklungsprozesse, um darauf aufbauend Aussagen 

über Funktionsgewinne und -verluste zu ermöglichen. Erst dann wäre eine empirische Basis für die 
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Beurteilung entwicklungsstrategischer Erfolgsfaktoren möglich. Schließlich ist auf die grundsätzlich 

beschränkte Aussagekraft von eindimensionalen Attributdaten zu verweisen. Für eine vertiefte 

Analyse bedarf es sicherlich einer Ergänzung durch Verflechtungsdaten, auch wenn deren Gewinnung 

die Forschung vor nicht unerhebliche Probleme stellt (Schulze/Blotevogel 2009). 

Im Rahmen der zukunftsbezogenen Umweltforschung bzw. der ökologischen Zukunftsforschung 

werden komplexe Visionen allerdings nicht notwendig mit solch umfassenden Datenbasen und 

Referenzen auf vorhandene Forschungslinien erstellt. Gleichwohl können Visionen und Leitbilder wie 

die „Ecopolis“ des World Future Council (Abbildung 4) als wertvolle Inspiration und Heuristik für die 

vorliegende Kurzstudie des IZT gelten. 

 

Quelle: World Future Council (o.J.), S. 15 

Abbildung 4: „Ecopolis“ – Strukturleitbild für „Regenerative Cities“ 

Angesichts der heutigen und für die weitere Zukunft absehbaren Herausforderungen für die Region 

Ruhr ist im Zusammenhang mit strategischen Planungsprozessen eine umfassende Sichtweise 

erforderlich, die bestehende Forschungsansätze und Methoden miteinander kombiniert. Die 

relevanten Veränderungsprozesse angemessen einschätzen zu können, setzt voraus, neben 

quantitativen und quantifizierbaren Parametern (insbesondere makro- und sozioökonomischen 

Indikatoren wie beim „Zukunftsatlas 2013“ von Prognos) gezielt auch qualitative Parameter, 

Zusammenhänge und Aspekte zu berücksichtigen. Manche Studien mit herkömmlichen Ansätzen und 

Methoden reproduzieren eher Klischees, als dass sie differenziert aufzeigen, wie künftig 

Lebensqualität und positive gesellschaftliche Perspektiven aussehen und vor allem, wie diese 

gestaltet werden könnten. Ebenso wenig werden Pfadabhängigkeiten, Handlungsfähigkeiten 
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(Governance), Wechselwirkungen und künftige Perspektiven in die Untersuchungen einbezogen und 

angemessen eingeschätzt. 

Die vorliegende Studie kann insoweit auch als (früher) Bestandteil eines „Regional Foresight“-

Prozesses aufgefasst werden. Unter dem Begriff „Foresight“ (Vorausschau) wird ein systematischer 

und partizipativer Prozess verstanden, der zur Gewinnung von Informationen und zur Entwicklung 

von Zukunftsbildern für einen mittel- bis langfristigen Zeitrahmen dient. Der Begriff der „Regional 

Foresight“ oder auch „Regionalen Vorausschau“ etablierte sich in der EU Anfang der 2000er-Jahre, 

wobei der Ansatz der Vorausschau auf nationaler Ebene bereits seit den 1990er-Jahren verwendet 

wird. Besondere Aufmerksamkeit erhielt die regionale Vorausschau in den Jahren 2001 und 2002, in 

denen die Europäische Kommission für den vermehrten Einsatz von Vorausschauinitiativen in der EU 

warb, um Strategieentwicklungen und Entscheidungsfindungen voranzutreiben. Die Generaldirektion 

Forschung richtete in diesem Zusammenhang das Referat „Wissenschaftliche und technologische 

Zukunftsforschung“ ein und gab die Erstellung von Leitfäden zur regionalen Vorausschau in den EU-

Ländern in Auftrag (Zweck/Keenan 2002). Die wissenschaftliche Literatur zu Regional Foresight ist zu 

einem Großteil auf die Aktivitäten der EU in dieser Zeit zurückzuführen. 

Aufgrund des Wandels von Top-down-Prozessen zu Bottom-up-Prozessen in der Politikgestaltung 

kommt der Vorausschau auf regionaler Ebene eine immer größere Bedeutung zu. Unter „Regionen“ 

können Teilgebiete eines Staats, Bundesländer, Großstädte, aber auch Staatsgrenzen 

überschreitende Gebiete verstanden werden, in denen eine regionale Identität und ein gewisser 

politischer Einfluss gegeben sein müssen. Regionale Vorausschau ist demnach die Umsetzung eines 

systematischen und partizipativen Vorausschauprozesses in räumliche Einheiten, die kleiner als 

Nationalstaaten sind. In diesem Zusammenhang steht auch das politische Konzept „Europa der 

Regionen“, das die Stärkung der Regionen innerhalb der EU fordert und damit den Stellenwert 

regionaler Vorausschau erhöht. 

Erfolgreiche regionale Vorausschauprozesse sind reflexiv, sektorenübergreifend und durch 

Kontinuität gekennzeichnet. Ein kontinuierlicher Foresight-Prozess mit einer langfristigen Perspektive 

ermöglicht einen Lernprozess bei den beteiligten Akteuren, die dadurch Kooperationen langfristig 

ausrichten und endogene Potenziale sowie Erfahrungen ausländischer Beispielprozesse erfolgreich 

nutzen können. Mit Hilfe dieser Lernprozesse kann letztlich ein kultureller Wandel in einer Region 

einsetzen. Die konkrete Prozessgestaltung hängt wesentlich von den regionalen Gegebenheiten ab, 

orientiert sich an pragmatischen Faktoren wie Budget oder Personalressourcen und folgt demnach 

nicht notwendig rein wissenschaftlichen Theorien oder Vorgaben. Als Charakteristika eines idealen 

regionalen Vorausschauprozesses nach Braun (Braun et al. 2006, S. 18 ff.) werden erwähnt: Analyse 

der Herausforderungen, Initiative aus der Region, Partizipation, politikfeldübergreifender 

Betrachtungsrahmen, mittel- bis langfristiger Zeitrahmen, Vernetzung und Zusammenarbeit, 

multidisziplinärer Ansatz und Nachvollziehbarkeit des Prozesses. Grundsätzlich kann ein regionaler 

Vorausschauprozess in sich geschlossen und unabhängig von anderen Vorhaben und Programmen 

der jeweiligen Region oder Stadt sein. Er kann aber auch als methodischer Teilstrang in 

umfangreicheren Vorhaben und Programmen eingesetzt werden. Betrachtet man die Konzeption 

und Umsetzungsstrategie eines Vorausschauprozesses auf regionaler Ebene, wird deutlich, dass 

individuelle, auf die jeweilige Stadt oder Region angepasste Konzepte erstellt werden müssen. Dies 

liegt einerseits an den unterschiedlichen Voraussetzungen der Städte und Regionen, die die 

Finanzen, das zur Verfügung stehende Personal sowie das vorhandene Wissen zum methodischen 

Vorgehen betreffen, und anderseits an den differenzierten Themenstellungen. 
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Perspektive der Zukunftsforschung und der sozialen Nachhaltigkeit 

Die vorliegende Kurzstudie des IZT ist explorativ aufgebaut und sucht nach ausgewählten Impulsen 

für die weitere Entwicklung der Region Ruhr und den weiteren Diskurs. Sie erhebt dabei nicht den 

Anspruch, in umfassender Weise eine detailierte Analyse der Regionalentwicklung des Ruhrgebiets 

herzustellen. Im Fokus der Untersuchung stehen nicht so sehr Zustandsbeschreibungen, sondern 

Impulse für Handlungsoptionen und -strategien, nicht so sehr Herausforderungen und Krisen, 

sondern das konstruktive, reflexive und zukunftsorientierte Umgehen mit ihnen, also die 

Reaktionsmuster – vor allem erfolgreiche Gestaltungsformen in regionalen Kontexten. 

Die in dieser Kurzstudie zu beantwortenden Fragen lauten: 

 Wo auf der Welt haben sich Regionen in umfassendem Sinne erfolgreich neu erfunden? 

 Wodurch ist der jeweilige, regionale Strukturwandelprozess hauptsächlich geprägt (ökono-

misch, ökologisch, technologisch, sozial)? 

 Welche Leitbilder und Visionen wurden entwickelt und umgesetzt? Welche sind die wichtigs-

ten Erfolgsfaktoren? 

 Welche Akteure und Netzwerke haben den Transformationsprozess getragen? 

 Gab bzw. gibt es Schlüsseltechnologien, die für die Transformation von besonderer Bedeu-

tung waren/sind? 

Hierfür werden Erfahrungen ausgewählter Vergleichsregionen herangezogen, die nach einer breit 

angelegten Recherche als – in mehr oder weniger vielfältigen Bereichen – erfolgreiche 

Transformationsregionen gelten können und sich (meist) von einer durch Bergbau geprägten Region 

zu einer wissensbasierten bzw. zukunftsfähigen Region entwickelt haben. Im Ergebnis wurden die 

Regionen Nordwest-England (Manchester-Liverpool-York-Sheffield-Birmingham), Mitteldeutschland 

(Leipzig-Halle-Jena), Gauteng in Südafrika sowie Wuhan in China für eine vertiefende Analyse und als 

Impulsgeber ausgewählt. Die Region Randstad (Niederlande) wird ergänzend herangezogen, da sie 

aufgrund der unmittelbaren Ruhrgebietsnähe häufig als Vergleichsregion genannt wird; Pittsburgh 

(USA) wird zumindest ebenfalls knapp betrachtet, da es in der internationalen Literatur als 

Musterbeispiel einer Transformationsregion diskutiert wird. 

Solche vergleichenden Untersuchungen sind für die weitere Entwicklung der Region Ruhr äußerst 

hilfreich, weil sie Impulse dafür aufzuzeigen vermögen, wie bestimmte Herausforderungen und 

Probleme bei teilweise ähnlichen Ausgangsbedingungen durch unterschiedliche Formen von 

Management, Politik und Governance sehr unterschiedlich gelöst oder verändert werden können. 

Mit einer derart ganzheitlichen Vorgehensweise gelangen nicht nur „harte Fakten“ in den Blick, 

sondern auch „weiche Faktoren“ – die jedoch meist nur schwer zu erfassen sind (z.B. kulturelle 

Muster, Denktraditionen, „tacit knowledge“). Kulturelle Aspekte, soziale Dynamiken, politische 

Konstellationen, institutionelle Konfigurationen und vor allem „change coalitions“ und „Pioniere des 

Wandels“ (WBGU 2011, Kristof 2010) geraten somit in den Fokus der Forschung. Dadurch wird die 

Möglichkeit geschaffen, Transformationen angemessener zu verstehen und regionalen Wandel 

angemessener beeinflussen zu können – und erfolgreicher. Sie stellen beobachtete Lernfähigkeit und 

Selbsterneuerungspotentiale in einem umfassenden (neuartigen) soziokulturellen Kontext 

(Ermöglichung von „Pfadwechseln“) in den Mittelpunkt. Festzuhalten ist jedoch nicht zuletzt, dass 

mit der Analyse „erfolgreicher“ Transformationsregionen nicht direkt übertragbare „Rezepte“ 

gesucht, sondern Anregungen und Hinweise unter Berücksichtigung der jeweiligen Konstellationen 

von Ressourcen, Interessengruppen, Kulturen und Akteuren gegeben werden sollen. 
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Der Ausgangspunkt der vorliegenden Studie des IZT liegt in einem integrierten Ansatz zur 

Beschreibung und Bewertung von regionalen Transformationsprozessen auf der Basis des 

(erweiterten) Nachhaltigkeitsdreiecks und damit ökologischer, sozialer und ökonomischer 

Dimensionen sowie der Handlungs- und Gestaltungskategorie „Wissen – Innovation – Technologie“. 

Dies sind notwendige Bedingungen und Voraussetzungen für eine angemessene und bewusst ausge-

richtete Gestaltung des regionalen Wandels („Transformation“). Dabei werden diese Kategorien je-

weils in einem weiten Verständnis definiert. So werden sowohl technische Innovationen, aber auch 

institutionelle, soziale, kulturelle und politische Innovationen berücksichtigt. Eng hiermit verbunden 

ist ein eingangs breiter Suchraum für die Identifizierung von „erfolgreichen“ Transformations-

prozessen.5 Damit soll vermieden werden, besonders innovative und inspirierende Entwicklungen, 

Strategien und Gestaltungsformen in den Beispielregionen zu übersehen. Stattdessen wird ein 

methodischer Ansatz verfolgt, der auf der Einführung weit gefasster Suchfelder basiert, die 

wesentliche Bereiche des Nachhaltigkeitsdreiecks sowie die Querschnittsdimension „Wissen – 

Innovation – Technologie“ auf einer geeigneten Aggregationsebene abdecken. Mittels einer solchen 

stark heuristischen Vorgehensweise wird eine spürbare Komplexitätsreduktion erzielt, ohne dabei 

den Blick zu früh einzuengen. Eine weitere Herausforderung der Aufgabenstellung besteht darin, im 

Rahmen des Suchprozesses nicht vorrangig den Status quo der relevanten Handlungsfelder in 

exemplarischen Regionen zu beschreiben, sondern auf Veränderungsprozesse zu fokussieren, die als 

Ausdruck eines Transformationsprozesses interpretiert werden können. 

Es wäre wünschenswert, wenn in diese Untersuchung auch Regionen einbezogen werden könnten, in 

denen über einen längeren Zeitraum Transformationsprozesse bei vergleichbaren Ausgangs- und 

Strukturbedingungen eher als gescheitert gelten können, einschließlich eines Vergleichs der vor 

zwanzig oder mehr Jahren entwickelten jeweiligen Zukunftsprojektionen. Dies könnte bei der 

Reflexion darüber hilfreich sein, ob Erfolgsgeschichten der Gegenwart auch noch in zwanzig Jahren 

als solche gelten werden. Die vorliegende explorative Studie basiert methodisch angesichts der 

kurzen Bearbeitungszeit von etwa einem Monat auf Literaturanalysen und Expertengesprächen. Eine 

vergleichende, kritische Auswertung von Primärdaten und damit auch eine empirische Überprüfung 

der Indikatorensysteme war in diesem Zeitraum nicht möglich. Gleichwohl erlaubt die empirische 

und theoretische Erfahrung eines Zukunftforscherteams einige Hinweise und sicherlich Anregungen 

für künftige Forschung und Entwicklung, was auch die Aufgabe einer explorativen Studie ist. 

––– 
5
  Auf die gesellschaftliche Dimension des Regionenfokus macht auch Bodo Hombach aufmerksam: „Das räumliche Denken 

behält den eigentlichen Sinn einer Volkswirtschaft im Auge: Die Schaffung eines Gemeinwesens, wo sich Begabungen al-
ler Art entfalten können. Die Gegenwart verbraucht und verbaut nicht die Zukunft. Es existiert genügend Spannkraft, um 
auch plötzliche Umfeldschwankungen abzufedern und soziale Stresstests zu bestehen.“ (Hombach 2012, S. 6) 
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Abbildung 5: Wissensgesellschaftliche Erweiterung des Nachhaltigkeitsdreiecks  

Mit dem notwendigen Blick für die Vergangenheit sollen die zahlreichen Erfahrungen, Erkenntnisse 

und Einschätzungen für die Gestaltung der Zukunft genutzt werden. Man kann Zukunft nicht 

vorhersagen, aber (mit)gestalten. Die Gestaltung der (regionalen) Zukunft kann letzlich nur durch 

„partizipatives“ Vorgehen erfolgreich sein. Erfahrungsgemäß gilt es die relevanten Anspruchsgruppen 

(Stakeholder) einzubeziehen und einschlägige Akteure (samt ihrer vielgestaltigen Ressourcen) zur 

Mitgestaltung zu gewinnen. 

Diese Herangehensweise soll für die Region Ruhr im Rahmen des projektierten „Zukunftslabors 

Soziale Nachhaltigkeit“ weiter ausgebaut werden. Der methodische Fokus auf Gemeinsamkeiten 

statt auf Grabenkämpfe führt immer wieder zu überraschend großen Interessenkonvergenzen aller 

Beteiligten und meist zu einem Motivationsschub und wertvollen Handlungsimpulsen. Die Suche 

nach zukunftsfähigen Handlungsansätzen erfolgt sinnvollerweise in prozessualer Natur, z.B. in Form 

von Diskursen, Dialogen oder Szenarioprozessen. Diese Studie versteht sich daher als ein explorativer 

Beitrag zum „Regional Foresight“ bzw. zur zukunftswissenschaftlichen Entwicklungsforschung der 

Region Ruhr. 
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2  „Lessons to learn“: Transformationen in vergleichbaren 

Regionen 

Die Leitfrage für die Identifikation von guten Praxisformen („Good Practices“), die im Folgenden auch 

als Transformationskeime bezeichnet werden, lautet: 

„Wo werden in den Vergleichsregionen Antworten auf die Herausforderungen einer regio-

nalen Transformation im Sinne einer nachhaltigen, zukunftsfähigen Entwicklung gegeben?“ 

Dabei werden in allen drei Dimensionen der Nachhaltigkeit (Ökonomie, Ökologie, Soziales) sowie der 

querliegenden Dimension „Wissen – Innovation – Technologie“ Ideen, Projekte, Initiativen, Aktivitä-

ten und Netzwerke gesucht, die besonders lösungsorientiert und innovativ sind, eine hohe Ausstrah-

lungskraft haben („Leuchttürme“) und ein besonders hohes Nachhaltigkeitspotential vermuten las-

sen. Um den Fokus auf Veränderungen in den angesprochenen Dimensionen und deren Schnittstel-

len sowie den zugehörigen Handlungsfeldern zu richten, werden Suchfelder und Suchkriterien pro-

zessorientiert definiert (siehe Kapitel 1). 

Kriterien für eine erfolgreiche ökonomische Clusterbildung 

 Cluster: Clusterthema, Akteure, Diversität der Akteure (Wirtschaft, Wissenschaft, Aus- und 

Weiterbildung etc.) 

 Netzwerke von Akteuren/Institutionen (regionale Vernetzung und globale Vernetzung) 

 Kompetenzzentren und Exzellenzinitiativen 

 Strukturwandel: Beispiele für zukunftsorientierte Veränderung der wirtschaftlichen Struktur 

 Regionales Wirtschaften, Kreislaufwirtschaft 

Kriterien für einen erfolgreichen ökologischen Umbau 

 Langfristige Konzepte für Klimaschutz und Klimaanpassung 

 Energiewende und Umbau der Energieversorgung, dezentrale/regionale Energiekonzepte 

 Nachhaltiger Umgang mit natürlichen Ressourcen (Luft, Wasser, Boden, Biodiversität) 

 Flächeninanspruchnahme, Freiraumentwicklung und Grünflächen, Rekultivierung 

 Umweltqualität: Zielvorgaben und Mittel- und Langfristziele, Monitoring des Umweltzustan-

des 

Kriterien für eine erfolgreiche soziale Gestaltung 

 Antworten auf die Herausforderungen des demografischen Wandels (Bevölkerung, Alter, 

Migration) 

 Antworten auf die Herausforderungen des gesellschaftlichen Wandels, Chancengleichheit, 

Gendergerechtigkeit 

 Ansätze für „good governance“ 

 Innovationen im Bildungsbereich (sozial gerecht, integrativ, inklusiv) 

 Kulturelle Veränderungsprozesse, Kunst und Design, auch: Regionalkulturen, die in andere 

Bereiche übergreifen (z.B. Wissenschaft) 

 Diversity: Umgang mit Migration, soziale Integration; Vorbildfunktion für Gender-

Gleichstellung (Voraussetzungen: Familienfreundlichkeit, Unternehmen mit Gender-

Gleichstellungsfokus); attraktiv für Ältere, sowohl für Lebensstile als auch Arbeitsmarkt 
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 Innovationen im Bereich Gesundheit/Versorgung/Prävention (z.B. mit Blick auf die demogra-

fischen Herausforderungen, integrierte Ansätze, mit Ausstrahlung in andere Bereiche) 

Kriterien für Erfolg in der Querschnittdimension „Wissen – Innovation – Technologie“ 

 Beispiele für „capacity building“ zu den großen gesellschaftlichen Aufgaben (vgl. Megatrends: 

Urbanisierung, Demografie, Klimawandel, Globalisierung) 

 Technische Innovationen (auch: in bestimmten Bereichen, Bezüge zu den Clustern) 

 Weltoffenheit: z.B. Anteil ausländischer Studierender 

 Wissenstransfer 

 Lebensqualität: Postwachstumskultur, neue Wohlstandsmodelle 

Diese vier Bündel von Erfolgskriterien des erweiterten Nachhaltigkeitsdreiecks einschließlich der 

Querschnittsdimension dienen als analytische Heuristik für die im Folgenden untersuchten Beispiel-

regionen. Es ist aufgrund der Datenlage nicht immer möglich, alle vier Erfolgskriterien gleichermaßen 

zu prüfen, zumal erkennbare Relevanz und Anschlussfähigkeit für die weitere Entwicklung der Region 

Ruhr untersuchungsleitend ist und die Fülle der Informationen aus den Beispielregionen auch da-

durch begrenzt werden muss. Daher handelt es sich auch nicht um Fallstudien im engeren Sinn, son-

dern eher um exemplarische Fallbetrachtungen (Vignetten) auf der Suche nach anregenden, erfolg-

versprechenden Innovationen und Entwicklungspfaden für die Region Ruhr. Wir sprechen daher von 

„Transformationskeimen“ im Sinne von „Good Practices“. 

  



 

26 

Überblick der Vergleichsregionen 

 

Abbildung 6: Weltkarte mit Vergleichsregionen 

Im Folgenden wird die Region Ruhr mit der Metropolregion Rhein-Ruhr als Bezugsfokus parallelisiert, 

da zahlreiche Daten und Bewertungen aus der Metropolenforschung an die Metropolregion Rhein-

Ruhr gekoppelt sind (BBSR 2011). Das Konzept einer Metropolregion Rhein-Ruhr dient hier aus-

schließlich analytischen Zwecken. Im Jahr 1995 wurde der Begriff Metropolregion erstmals im Lan-

desentwicklungsplan Nordrhein-Westfalens erwähnt und als landesplanerisches Ziel festgehalten. 

Die Metropolregion Rhein-Ruhr setzt sich aus der Metropole Ruhr und der Metropolregion 

Köln/Bonn (Rheinschiene) zusammen. Doch die beiden Teile unterscheiden sich historisch und wirt-

schaftlich (BMVBS 2007, S. 42). Die Umsetzung einer einheitlichen Metropolregion Rhein-Ruhr wird 

heute vielfach als gescheitert angesehen (und ist in der Neuformulierung des Landesentwicklungs-

plans 2014 nicht mehr enthalten). Gründe dafür sind das fehlende Engagement der Landesregierung, 

das Top-down-Konzept in der Region mit entsprechenden Maßnahmen umzusetzen, die heterogene 

Akteursstruktur (viele gleichwertige Zentren) sowie die oben erwähnten Unterschiede zwischen den 

Regionen und die dadurch fehlende gemeinsame regionale Identität (vgl. Schulze/Terfrüchte 2010, S. 

32 f.). Vielmehr haben sich die Teilregionen Ruhr und Köln/Bonn in den letzten Jahren unabhängig 

voneinander weiterentwickelt und eigene Kooperationsräume gebildet. Die Landesregierung reagier-

te auf diese Entwicklung und setzte in späteren Landesentwicklungsplanungen einen Schwerpunkt 

auf die Entwicklung kleinerer regionaler Räume. Der Begriff Metropolregion wird weiterhin in Bezug 

auf die Darstellung nach außen, insbesondere für die internationale Repräsentation verwendet. 

Durch Abstimmungen zwischen den Teilregionen und ihren Projekten kann das Ziel einer Metropol-

region möglicherweise zu einem späteren Zeitpunkt noch erreicht werden. Gemeinsame Projekte im 

ökonomischen, ökologischen oder sozialen Sinne sind im Jahr 2013 nicht zu finden. 
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Tabelle 1: Strukturmerkmale Region Ruhr/Metropolregion Rhein-Ruhr und Vergleichsregionen 

Regionen/ 
Kriterien 

Szenarien, 
Leitbilder, 

Visionen, Konzepte 
(Zeithorizont) 

Zukunftsthemen Wirtschafts-Cluster 
Struktur-
wandel 

EW 
in Mio 

Fläche 
in qkm 

EW-Dichte 
in EW/qkm 

BIP/EW 
in 

Region 

(in €) 

ALQ 
in Region 

Ranking 
GDP in 

EU 

Strukturtyp 
der Region 

Index of 
Metropolitan 

functions
6
 

Region Ruhr  Klimaschutz,  
eff. Energie-
systeme 

Energie, Werkstoffe, 
Logistik, Kultur, 
Gesundheit 

++ 5,2
7
 

(2000-
2011: ↘)  

4.435  1.158 k.A. 10,7%
8
 

(1997-2013: 
13,5-10,9%; 
↘) 

n.A. Polyzentrisch. 
(überlappende 
Monozentren) 

 

Metropolregion 
Rhein-Ruhr 

Modellregion für 
globale Heraus-
forderungen 
Bildungsregion 
Ruhr, Talent-
potenziale heben 

Mobilität, Bildung, 
Innovation (Kunst, 
Wissenschaft, 
Technik) 

Energie, Werkstoffe 
Logistik, Bildung/ 
Forschung, 
Dienstleistung 
(Finanz- und 
Unternehmens-
dienstleistung), 
Medien Kunst, 
Kultur, Gesundheit 

++ 8,2
9
 

 

7.110 1.397 31.934 10,7%
4
 3;  

369 Mrd 
€ 

Polyzentrisch 
(überlappende 
Monozentren) 

5 (51,1)  

P = 11,2 

E = 62,9 

S = 35,6 

T = 33,1 

C = 79,3 

 

––– 
6
  Nennung: Rang innerhalb der Metropolen (index of metropolitan functions), Nennung der Metropol-Funktionen: P = Politics, E = Economy, S = Science, T = Transport, C = Culture (BBSR, 2011) 

7
  (Regionalverband Ruhr 2013a), Bevölkerungsentwicklung), Bevölkerungsentwicklung, 

http://www.metropoleruhr.de/fileadmin/user_upload/metropoleruhr.de/Bilder/Daten___Fakten/Regionalstatistik_PDF/Bevoelkerung/BevEnt_11_Tab_01.pdf 
8
  (Regionalverband Ruhr 2013b), Arbeitslosenquote (jeweils September), 

http://www.metropoleruhr.de/fileadmin/user_upload/metropoleruhr.de/Bilder/Daten___Fakten/Regionalstatistik_PDF/Arbeitsmarkt/06_Zeitr_Arbeitsmarkt_13.pdf 
9
  Bevölkerung der Region Ruhr und der Region Köln-Bonn, letztere: http://www.region-koeln-bonn.de/de/region_koelnbonn/lage_und_profil/index.html 
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Regionen/ 
Kriterien 

Szenarien, 
Leitbilder, 

Visionen, Konzepte 
(Zeithorizont) 

Zukunftsthemen Wirtschafts-Cluster 
Struktur-
wandel 

EW 
in Mio 

Fläche 
in qkm 

EW-Dichte 
in EW/qkm 

BIP/EW 
in 

Region 

(in €) 

ALQ 
in Region 

Ranking 
GDP in 

EU 

Strukturtyp 
der Region 

Index of 
Metropolitan 

functions
6
 

Manchester-
Liverpool 
(Nordwest-
England) 

Szenarien für die 
Landschafts-
nutzung in GM 

Szenarien für New 
Economy 

Szenarien für 
Klimawandel 

Future Energy 
Szenario (2020) 

House Market 
Assessment 

Mobilität, 
Gesundheit, 
Raum- und 
Stadtentwicklung, 
Transport-
Strategy 
(Infrastruktur) 

Medizin & 
Gesundheit, 
Medien, ICT, Design, 
Kunst & Kultur 

+  +++ 7,0 

(2008-
2012: 

↗)
10

 

14.165 498 20.900 8,8% 

(2012)
11

 

(2008-2012: 
6,7-8,8%; ↗) 

7; 

183 Mrd 
€ 

Polyzentrisch, 
urban + rural 

26 (15,5) 

P = 0 

E = 5,4 

S = 13,8 

T = 19 

C = 29,3 

Mitteldeutschland 
(Leipzig-Halle-
Jena) 

Wissensregion, 
familien-
freundliche 
Metropolregion, 
Kultur als 
integraler 
Bestandteil der 
Entwicklung 

Demografie, 
schrumpfende 
Städte und 
Regionen 

PV, Halbleiter- und 
Optische Industrie, 
Chemieindustrie, 
Automobilbau, 
Biotechnologien, 
Gesundheit 

+++ 2,4
12

 2.097 (nur 
Fläche der 
Mitglieds-
städte) 

1144 22.400 8,3% 

(2012)
13

 

(2008-2012: 
12,7-8,3%; 
↘) 

n.A. Polyzentrisch 62 (6,6) (nur 
Leipzig als 
illustrie-
rendes 
Beispiel) 

Randstad 
(Amsterdam-Den 
Haag-Utrecht 

Wissen und 
Innovation 

Klimaanpassung, 
Hochwasser-
schutz, 
Nachhaltiges 
Energiesystem 
Governance 

Wasserwirtschaft 
Hightech, 
Kreativwirtschaft 

++ 7,1 
(2012) 

(2008-
2012: ↑-

↗)
14

 

8.287 1.500 k.A. 5,7% 

(2012)
15

 

(2008-2012: 
2,8-5,7%; ↗-
↑) 

4; 

317 Mrd 
€ 

Polyzentrisch 3 (74,5) 

P = 40,4 

E = 65,5 

S = 68,9 

T = 100 

C = 49,2 

––– 
10

  Tendenzeinschätzung basierend auf Teilregionen (North West UK: Cumbria, Greater Manchester u.a.; (OECD 2013a) Regions and Cities, Small Regions (TL3), Demographic Statistics 
11

  Eurostat 2013, Arbeitslosenquoten nach Geschlecht, Alter und NUTS-2-Regionen 
12

  Nur Mitgliedsstädte der Metropolregion Mitteldeutschland, http://www.region-mitteldeutschland.com/zahlen-und-fakten/ 
13

  Arithmetische Mittelwerte aus Einzelwerten für Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen aus (Eurostat 2013), Arbeitslosenquoten nach Geschlecht, Alter und NUTS-2-Regionen 
14

  Tendenzeinschätzung basierend auf Teilregionen (Randstad: Flevoland, Utrecht, Noord-Holland, Zuid-Holland), (OECD 2013a) Regions and Cities, Small Regions (TL3), Demographic Statistics 
15

  Arithmetische Mittelwerte aus Einzelwerten für Flevoland, Utrecht, Noord-Holland, Zuid-Holland, (Eurostat 2013a), Arbeitslosenquoten nach Geschlecht, Alter und NUTS-2-Regionen 
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Regionen/ 
Kriterien 

Szenarien, 
Leitbilder, 

Visionen, Konzepte 
(Zeithorizont) 

Zukunftsthemen Wirtschafts-Cluster 
Struktur-
wandel 

EW 
in Mio 

Fläche 
in qkm 

EW-Dichte 
in EW/qkm 

BIP/EW 
in 

Region 

(in €) 

ALQ 
in Region 

Ranking 
GDP in 

EU 

Strukturtyp 
der Region 

Index of 
Metropolitan 

functions
6
 

Pittsburgh 
Metropolitan 
Area (Pittsburgh – 
New Castle – 
Weirton) 

Kreativwirtschaft, 
Talente, 
Technologie 

Bildung, Kultur, 
Green buildings, 
Diversity, 
Innovation 

Technology Clusters ++ 2012: 
2,88 
(2005-
2008:  

↔-↘)
16

 

14.780 166 k.A. 7,3% 

(2000-2012: 
4,6-7,3%; ↑-

↗)
17

 

n.A. Monozentrisch  

Gauteng Economic hub for 
southern Africa 

Green industry 

Armut, 
Angleichung der 
Lebens-
verhältnisse, 
Empowerment 

Fahrzeugproduktion, 
Mining, Stärkung 
des Finanzsektors  

++/+++ 12,7
18

 18.178 675 k.A. 25% (2013)
19

 n.A. Mono-/ Poly-
zentrisch 

 

Wuhan CO2-freie und 
umweltfreundliche 
Metropole, 
Nachholende 
Entwicklung und 
Modernisierung 
unter ökologischen 
Aspekten 

Förderung von 
Wissenschaft und 
Forschung 

Autoindustrie, 
Transport/ Logistik, 
Bildung/ 
Wissenschaft 

+  +++ 9,8
20

 8.494
21

 1180
22

 7.590
23

  k.A. n.A. Polyzentrisch 
(überlappende 
Monozentren) 

 

 

––– 
16

  (OECD 2013a) Regions and Cities, Small Regions (TL3), Demographic Statistics  
17

  (OECD 2013b) Regions and Cities, Small Regions (TL3), Regional Labour Market TL3  
18

  Statistics South Africa 2013. 
19

  Ebenda. 
20

  Veränderung seit 2000: + 17,7%, Eigene Berechnung IZT auf der Grundlage des General Survey von Wuhan (2012) und verfügbare Daten  verfügbar unter 

http://www.citypopulation.de/php/china-admin.php?adm2id=4201. Quelle: China National Bureau of Statistics 2013. 
21

  Quelle: General Survey 2012, Wuhan: Statistics on Land Area, Population Density, Households and Population, p. 17. 
22

  Ebenda. 
23 

 Eigene Berechnung auf Basis der chinesischen Währung: 68.315 Yuan (Kurs 9 Yuan = 1 Euro, Stand Oktober 2011], Veränderung seit 2005: + 292 %, General Survey 2011 Wuhan Quelle: General 
Survey 2012, Wuhan: Principal aggregate indicators on national economic and social development, p.33. 

http://www.citypopulation.de/php/china-admin.php?adm2id=4201
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Identifizierung von Transformationskeimen in den Vergleichsregionen 

Manchester-Liverpool (Nordwest-England) 

Szenarien, 
Leitbilder, 
Visionen 

Zukunfts-
themen 

Wirtschafts-
Cluster 

Struktur-
wandel 

EW 
in Mio. 

Fläche 
in qkm 

EW-Dichte 
in EW/qkm 

BIP/EW 
in Region 

ALQ 
in Region 

Struktur-
typ der 
Region 

Green 
Economy, 
Klima-
wandel 

Mobilität, 
Gesundheit, 
Raum- und 
Stadt-
entwicklung 
Transport-
Strategy 
(Infra-
struktur) 

Medizin & 
Gesundheit, 
Medien, ICT, 
Design, Kunst 
& Kultur 

+  ++ 7,0 14.165 498 20.900 8,8% 
Poly-
zentrisch 

Bis zum Anfang der 1930er-Jahre war die Region Manchester-Liverpool ein weltweit führender und 

prosperierender Industriestandort in Schwerindustrie, Schiffbau, Maschinenbau und Textilmaschi-

nenbau. Letzterer schrumpfte im Zuge der Weltwirtschaftskrise stark. Nach dem Zweiten Weltkrieg 

übernahm Manchester eine Führungsrolle im Bereich der Informatik. In der Folge entwickelten sich 

regionale Cluster, beispielsweise im Bereich Computerproduktion. Der Zusammenbruch der alten 

Industriestruktur konnte damit zwar nicht verhindert, im Vergleich zu Liverpool aber deutlich stärker 

abgefedert werden. Während des mehrere Jahrzehnte andauernden Niedergangs ging die Bevölke-

rungszahl von Manchester um fast 45% zurück (bis auf 422.302 EW in 2001). Seit der Jahrtausend-

wende ist wieder ein Wachstum zu verzeichnen (2012: 511.000 EW). In den 1950er- und 1960er-

Jahren wurden alte, überbevölkerte Viertel großflächig abgerissen und durch Hochhaussiedlungen 

ersetzt, die zum größten Teil in den späten 1980er-Jahren erneut abgerissen wurden. 

Liverpool durchlief eine ähnliche, jedoch noch stärker ausgeprägte Strukturkrise, die seit den 1950er-

Jahren zu schweren wirtschaftlichen und infrastrukturellen Problemen führte. Insbesondere durch 

den Bedeutungsverlust als zentrale Hafen- und Handelsstadt Nordenglands stieg die Arbeitslosigkeit 

in den 1970er-Jahren in einigen Vierteln auf über 90 Prozent. Mitte der 1980er-Jahre wurde Liver-

pool angesichts hoher Sozialleistungen zahlungsunfähig. Der Arbeitsplatzverlust wurde zwar durch 

einen Aufschwung im Dienstleistungssektor teilweise aufgefangen, aber auch heute noch gehört 

Liverpool zu den zehn ärmsten Städten des Vereinigten Königreichs. 

Die Manchester-Liverpool Metropolitan Area ist heute ein Zentrum von Kunst und Kultur, Medien-

wirtschaft, Wissenschaft und Bildung, Hochtechnologie, Gesundheit sowie ein bedeutendes Finanz- 

und Handelszentrum. Mit der University of Manchester und der Manchester Metropolitan University 

existieren in der Metropolregion zwei der größten und renommiertesten Hochschulen des Landes. 

Mit mehr als 170.000 Beschäftigten arbeiten in der Region Nord-West fast 10% aller Beschäftigten in 

der Medienwirtschaft Großbritanniens (Karlsson/Picard 2011). 

Die Manchester-Liverpool Metropolitan Area will auf regionaler Ebene adäquate Lösungen für die 

großen globalen Herausforderungen Klimawandel, Umbau der Energieversorgung und „Green Eco-

nomy“ finden und umsetzen. Beispielsweise sollen die Kohlendioxid- und Schadstoffemissionen der 
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Region bis 2020 im Vergleich zu 1990 um 48% reduziert werden. Wichtige Entwicklungsziele sind die 

verstärkte Ausrichtung auf Wissen und Wissenschaft, Gesundheit sowie Kunst und Kultur und damit 

einhergehend die systematische Ausgestaltung der entsprechenden regionalen Wirtschaftscluster 

und die Erschließung zugehöriger Zukunftsmärkte. Das übergeordnete Ziel ist eine nachhaltige und 

„grüne“ regionale Wirtschaft (Sustainable and Green Economy). Das erfordert auch umfassende Ver-

haltensänderungen bei Bürgerinnen und Bürgern sowie Unternehmen. 

Transformationskeime – Erfolgsstories und Streiflichter aus der Region 

Manchester-Liverpool (Nordwest-England) 

 

Manchester University und Manchester Metropolitan University: 

Internationale und nationale Wissens- und Bildungshubs & Treiber für 

erfolgreiche Clusterentwicklung 

Exzellente Forschung, hervorragende Ausbildung, soziale Verantwortung 

Die University of Manchester zeichnet sich durch eine dynamische und auf die Herausforderungen 

der Zukunft ausgerichtete Entwicklung aus. Seit 2005 hat sie ihren akademischen Einfluss deutlich 

ausbauen können und nimmt heute Platz fünf im europäischen akademischen Ranking ein. Die Uni-

versität erhöht weiter ihre Investitionen in Bildungs- sowie Forschungsprogramme, Einrichtungen 

und Human Resources, um bis zum Jahr 2015 zu den besten 25 Universitäten weltweit zu zählen.24 

Daneben ist soziale Verantwortung das dritte strategische Kernziel der Universität im Rahmen ihrer 

langfristig orientierten Gesamtstrategie „Manchester 2020 Strategy“25. Die stetig wachsende Anzahl 

ausländischer Studenten ist ein Indiz für die erzielten Effekte (rund 20% der Studenten kommen aus 

nicht-europäischen Ländern). 

––– 
24

  Im Jahr 2011 war es Platz 38 im Academic Ranking of World Universities Survey. Die bereits erzielte akademische Exzel-

lenz zeigt sich u.a. in der Tatsache, dass insgesamt 25 Nobelpreisträger an dieser Universität gewirkt haben oder noch 
wirken (http://www.manchester.ac.uk/international/manchester/). 

25  Weiterführende Informationen zur Gesamtstrategie der Manchester University finden sich im Strategic Plan 2020. Online 
verfügbar unter http://documents.manchester.ac.uk/display.aspx?DocID=11953, zuletzt geprüft am 18.12.2013 

 

Soziale Gestaltung

Ökonomische
Clusterbildung

Ökologischer
Umbau

http://www.manchester.ac.uk/international/manchester/
http://documents.manchester.ac.uk/display.aspx?DocID=11953
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Die zweite große Universität der Metropolregion – die Manchester Metropolitan University (MMU) – 

ist hingegen besonders auf die Region Nord-West-England und insbesondere auf berufliche Qualifika-

tion und Ausbildung ausgerichtet.26 Durch ihre integrative Forschungsausrichtung leisten beide Uni-

versitäten wichtige Beiträge zur Entwicklung der Region. Fairer Zugang zu höherer Bildung und sozia-

le Inklusion spielen dabei eine herausragende Rolle. So stammen 44% der Studierenden der Man-

chester Metropolitan University aus sozial benachteiligten Familien. 

Beide Universitäten adressieren auch die für die weitere Entwicklung der Region wesentlichen Ent-

wicklungs- und Zukunftsthemen. So fördern und gestalten sie beispielsweise aktiv die Cluster- und 

Netzwerkbildung im Bereich Medizin und Gesundheit durch gezielte Forschung, Technologieentwick-

lung und Ausgründungen (Spin-offs).27  

Sowohl für die Identität als auch für die Zukunftsfähigkeit der Region ist ein zweites Cluster von be-

sonderer Bedeutung: Medien und ICT (Information and Communication Technologies), Design und 

Mode, Kunst und Kultur. Auch hier hat sich ein Cluster von regionaler, nationaler und globaler Be-

deutung entwickelt, in dem vor allem die MMU eine zentrale Vernetzungs- und Katalysatorfunktion 

innehat. Sie besitzt mit mehr als 8.000 Studierenden und Angestellten in diesem Bereich eine der 

größten Kreativ-Communities Großbritanniens. Sie ist ein Knotenpunkt der kulturellen Produktion 

der Region und mittels Forschung und Entwicklung sowie der Zusammenarbeit mit regionalen Part-

nern beispielsweise wesentlicher Treiber der Renaissance der Textilindustrie in der Region.28 

Erfolgsstory Soziale Gestaltung: Master Community Central 

In Bezug auf die Förderung ehrenamtlichen Engagements ist die Internetplattform „Master Commu-

nity Central“ hervorzuheben. Mit ihr können sich soziale Projekte in der Region vernetzen und mitei-

nander kommunizieren. Sie bietet vor allem die Möglichkeit, dass sich jede/-r einzelne Bürger/-in im 

Rahmen von Freiwilligeninitiativen und -projekten leichter zu beteiligen vermag. Viele Projekte zielen 

auf die Unterstützung von sozial benachteiligten und schwer erkrankten Bürgerinnen und Bürgern. 

Auf den Seiten der attraktiv gestalteten Internetplattform befindet sich eine Übersicht über laufende 

Projekte (oftmals in kurzen anschaulichen Videospots werden diese sowie die Hauptansprechpartner 

vorgestellt), über aktuelle Angebote im Bereich ehrenamtlicher sozialer Tätigkeiten in der Region 

sowie umfangreiche Beratungsangebote. Ebenso werden Veranstaltungen und Angebote zu Weiter-

bildungen vorgestellt.29 

  

––– 
26

  Sie hat mehr als 37.000 Studierende und nimmt im nationalen Ranking Platz vier der neuen Universitäten ein. 
27

  Hierzu gehören u.a. das Exzellenzzentrum für Krebsforschung der Manchester University sowie die vielfältigen Koopera-
tionen mit dem National Health Service (NHS) und die zahlreichen Kooperationen mit den Krankenhäusern der Region, 
mit regionalen Medizintechnikunternehmen, Dienstleistern etc.  

28
  Siehe hierzu die beiden Webseiten der Universitäten: http://www.manchester.ac.uk/international/manchester/, 

http://www2.mmu.ac.uk/about/ 
29

  Siehe hierzu die Webseite: http://www.manchestercommunitycentral.org/about-us 

http://www.manchester.ac.uk/international/manchester/
http://www2.mmu.ac.uk/about/
http://www.manchestercommunitycentral.org/about-us
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Mitteldeutschland (Leipzig-Halle-Jena) 

Szenarien, 
Leitbilder, 
Visionen 

Zukunfts-
themen 

Wirtschafts-
Cluster 

Struktur-
wandel 

EW 
in Mio. 

Fläche 
in qkm 

EW-Dichte 
in EW/qkm 

BIP/EW 
in Region 

ALQ 
in Region 

Struktur-
typ der 
Region 

Wissens-
region, 
familien-
freundliche 
Metropol-
region, Kultur 
als integraler 
Bestandteil 
der 
Entwicklung 

Demo-
grafie, 
schrump-
fende 
Städte 
und 
Regionen 

PV, 
Halbleiter- 
und Optische 
Industrie, 
Chemie-
industrie, 
Biotechno-
logien, 
Automobil-
bau 

+++ 2,4 2.097 1144 22.400 8,3% 
Poly-
zentrisch 

Die Metropolregion Mitteldeutschland ist ein Netzwerk von elf Städten im Dreiländereck von Sach-

sen, Sachsen-Anhalt und Thüringen, das aus dem früheren „Sachsendreieck“ hervorgegangen ist.30 

Kernstädte sind Leipzig, Halle, Jena, Chemnitz, Zwickau (und prinzipiell auch Dresden, auch wenn die 

Stadt – wie auch Magdeburg – den Zusammenschluss der Metropolregion 2013 verließ). 

Bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges war die Region eine der wirtschaftsstärksten Deutschlands. In 

der DDR war sie durch Braunkohletagebau, Großkombinate der chemischen Industrie, und Automo-

bilindustrie geprägt. Mit der Vereinigung wurde eine Vielzahl der ansässigen Betriebe abgewickelt, 

mit erheblichen Auswirkungen (Arbeitslosigkeit) sowie hoher Bevölkerungsabwanderung in die west-

lichen Bundesländer. Dennoch gelang es, Know-how und Kerne zukunftsträchtiger Hochtechnologie-

Zweige – insbesondere Optik und Halbleitertechnik – auszubauen bzw. weiterzuentwickeln (z.B. Pho-

tovoltaik). Bereits bestehende Industrien (Automobilbau, chemische und Kunststoffindustrie) blieben 

nach Schrumpfungen und Restrukturierungen erhalten. Sie bilden die Kerne für wirtschaftliche Erho-

lung und für die Etablierung weiterer hochtechnologiegetriebener Branchen (Biotechnologie, Mikro-

elektronik) und Branchen-Cluster. In der Region gibt es heute eine hohe Dichte von Hochschulen und 

außeruniversitären Forschungseinrichtungen, die oftmals die Kerne der neuen Hochtechnologie-

Cluster bilden. 

Die demografische Entwicklung ist ein Kernthema der Metropolregion: Abwanderung und Schrump-

fung werden absehbar bestimmende Einflussfaktoren bleiben. Bis 2020 wird eine Bevölkerungsab-

nahme in den drei Bundesländern, in denen die Städte der Metropolregion liegen, auf dann ca. acht 

Millionen Einwohner prognostiziert.31 Verschiedene Maßnahmen sind ergriffen worden, um familien-

freundliche Arbeits- und Lebensbedingungen zu befördern, damit auch Fachkräfte aus dem Westen 

zur Ansiedelung oder Rückkehr bewegt werden. 

––– 
30

  Die Landkreise in geografischer Nachbarschaft sind keine Mitglieder in der Metropolregion, werden aber z.B. durch das 
BBR (Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung) statistisch miterfasst, die Gesamtbevölkerung mit den Landkreisen 
beträgt ca. 6,8 Millionen Einwohner. 

31
  Betrachtet man die Altersgruppen, so halbiert sich beinahe die Anzahl der 16-25-Jährigen bis 2020 (Basis 2005, Gesamt-

Deutschland: -18%). Die Gruppe der 6-16-Jährigen bleibt konstant, die Anzahl der 0-6-Jährigen schrumpft um 16,5% 
(Deutschland: -10,5%). Auch bei den Erwachsenen 25-65-Jährigen nimmt die Anzahl bis 2020 um 14,9% ab. Die Personen 
über 65 Jahren nimmt um 14,9% zu und bewegt sich im gesamtdeutschen Durchschnitt (+17%). Die Entwicklung ist dabei 
ungleichmäßig: Landkreise verlieren 14% an Bevölkerung, in den kreisfreien Städten sind es nur 4%; Dresden, Weimar, 
Leipzig, Jena verzeichnen voraussichtlich Zuwächse von 1-5% (alle Zahlen beziehen sich auf die drei Bundesländer Sach-
sen, Sachsen-Anhalt und Thüringen, siehe WfM 2008). 
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Transformationskeime – Erfolgsstories und Streiflichter  

aus der Region Mitteldeutschland (Leipzig-Halle-Jena) 

 

Herausforderung demografischer Wandel und Bevölkerungsentwicklung: 

Leitbildumsetzung Familienfreundliche Region Mitteldeutschland 

Das Leitbild einer familienfreundlichen Region wird propagiert und umgesetzt. So wird durch eine 

familienfreundliche Beschäftigungspolitik versucht, dieses Leitbild auch in Unternehmen zu veran-

kern. Flankierend dazu wird die bestehende Betreuungsinfrastruktur weiter ausgebaut. Da die Wirt-

schaft und insbesondere die Hightech-Branchen und ihre Unternehmen auf hochqualifizierte Ar-

beitskräfte angewiesen sind, werden innovative familienfreundliche Modelle realisiert, um die Bin-

dung von Arbeitskräften zu verbessern. Hierzu sind Leitlinien für Familienfreundlichkeit entwickelt, 

Familienfreundlichkeitsprüfungen des Verwaltungshandelns durchgeführt und Netzwerke familien-

freundlicher Unternehmen etabliert worden.32 Dies wird durch Audits und Unternehmenspreise flan-

kiert und durch Unternehmensverbände und Stiftungen unterstützt. Hierdurch werden privatwirt-

schaftliche und öffentliche Arbeitgeber angehalten, betriebliche Betreuungsinfrastrukturen und Ar-

beitszeitmodelle zu integrieren. 

Umbau des Energiesystems & Stadtwerke – soziale Implikationen – 

Beteiligung 

Die Energiewende in der Region Mitteldeutschland baut auf den Energieversorgungsinfrastrukturen 

aus der DDR-Zeit auf, die inzwischen oftmals stark veraltet und überdimensioniert sind. Um dennoch 

die hohen Potentiale z.B. der Fernwärmenetze für die Energiewende erschließen zu können, sind vor 

dem Hintergrund schrumpfender Bevölkerungszahlen, hoher Leerstandsquoten und rückzubauender 

Plattensiedlungen innovative Ansätze gefragt. Potentiale werden hier vor allem in kleinräumigeren 

Nahwärmenetzen mit KWK-Erzeugung gesehen, die teilweise erst durch Bürger-/Nutzerbeteiligung 

ermöglicht werden (siehe Wulf 2012). 

––– 
32

  Exemplarisch ist hier die Allianz Familie und Beruf (siehe www.afb-leipzig.de). 

Soziale Gestaltung

Ökonomische
Clusterbildung

Ökologischer
Umbau



 

35 

Im Rahmen der Energiewende sehen sich kleine und mittlere kommunale Versorger – vor allem 

Stadtwerke – in der Pflicht, den Ausbau der Erneuerbaren Energien (EE) und damit die Dezentralisie-

rung der Energieversorgung aktiv zu fördern. Dies soll zum einen durch den Rückkauf von Netzkon-

zessionen erfolgen, um so die Anbindung eigener oder in Kundenhand befindlicher EE-Anlagen zu 

vereinfachen, zum anderen durch lokale Beteiligungsmodelle. Besonders aussichtsreich erscheinen 

Kooperationen kleinerer Stadtwerke, welche nicht fusionieren, sondern sich projektabhängig zu-

sammenschließen und so langfristige und dennoch flexible Konstellationen bilden (Sachsen Bank 

2013). 

Clusterbildung und Entwicklung: Hightech, Wissen und Vernetzung von 

Unternehmen & Wissenschaft/Forschung 

Spezifisch für die Metropolregion Mitteldeutschland ist die Herausbildung von Wirtschafts-Clustern 

in der Folge von geleiteten Bottom-Up-Prozessen, da aufgrund einer Vielzahl konkurrierender Kom-

petenzen und Zuständigkeiten in den drei betroffenen Bundesländern eine ordnungs- und verwal-

tungspolitische Top-Down-Steuerung und -umsetzung bisher kaum durchführbar war. Treiber der 

iterativ gestalteten Clusterbildungen war das „Regionenmarketing Mitteldeutschland“ als Körper-

schaft der Wirtschaftsförderung. Außerdem übernimmt jeweils eine Hochschule aus der Metropolre-

gion die Koordinierungsfunktion aller Forschungseinrichtungen und deren Inputs im jeweiligen Clus-

ter. Damit wird auch die Vernetzung zwischen F&E-Einrichtungen und Unternehmen gefördert (vgl. 

Regionenmarketing Mitteldeutschland 2004). 

Besondere Aufmerksamkeit verdient das Cluster Gesundheit / Life Sciences / Gesundheitswirtschaft. 

Hierzu gehören neben herausragenden Kliniken der sogenannten „Supramaximalversorgung“ (z.B. 

Universitätsklinikum Jena, Universitätsklinik Leipzig mit einem der größten Herzzentren der Welt) 

zahlreiche gesundheitsbezogene Forschungsinstitute der großen Forschungsverbünde Max-Planck-

Gesellschaft, Leibniz-Gesellschaft, Helmholtz-Gemeinschaft und Fraunhofer-Gesellschaft sowie klei-

nere Transformationskeime wie die „Bio City Leipzig“. 

Zukunft der Kulturwirtschaft 

Insbesondere in den Kernstädten der Region sollen zudem Kultur- und Kreativwirtschaft als zukunfts-

trächtige Felder weiterentwickelt werden. Die Voraussetzungen hierfür sind günstig, da Mittel-

deutschland traditionell eine hohe Dichte von Institutionen der sogenannten Hochkultur aufweist 

(Opielka 2003). Diese sind allerdings in hohem Maße abhängig von staatlichen Zuschüssen, die im 

Rahmen der Änderung des Länderfinanzausgleichs (Auslaufen des Solidarpakts nach 2017) nicht 

notwendig als stabil angesehen werden können, da die Ausgaben für kommunale Kultureinrichtun-

gen in den Ländern – mit Ausnahme des Freistaates Sachsen – zu den sogenannten freiwilligen Leis-

tungen zählen (Deutscher Bundestag 2007, S. 5). 

Das Land Thüringen hat die Bedeutung von Kunst und Kultur für die Region klar erkannt und den 

Kulturetat erhöht: „Kultur ist ein Bleibefaktor“. 33 In allen drei Bundesländern der Metropolregion 

––– 
33

  Thüringens Kulturminister Christoph Matschie erklärte im Vorfeld der Verabschiedung des Kulturkonzeptes des Freistaa-
tes Thüringen: „Kultur ist für uns nicht das, was man sich leisten kann, wenn noch ein paar Euro übrig sind, sondern Kul-
tur ist für Thüringen ein harter Standortfaktor. Kultur prägt das Image und die Lebensqualität unseres Landes.“ Und: „Kul-
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Mitteldeutschland findet ein intensiver öffentlicher Diskurs über Investitionen in das öffentliche Gut 

Kultur statt, wie beispielsweise die Empfehlungen des Kulturkonvents Sachsen-Anhalt, einer Art Run-

der Tisch zur Kulturpolitik, eindrucksvoll markieren (2013, S. 17ff.). 
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Die Metropolregion Randstad besitzt eine polyzentrische Struktur mit den Zentren Rotterdam, Ams-

terdam, Den Haag und Utrecht. Rotterdam zählt zu den zehn weltgrößten Überseehäfen, das erwei-

terte Hafengebiet Maasvlakte ist mit seinen Ölraffinerien sowie Chemieunternehmen und  

-anlagen der Standort der Schwerindustrie und hat auch als Energiestandort große Bedeutung. 

Amsterdam hat eine lange Historie als Handels- und Kulturzentrum. Die Stadt ist mit ihren zwei gro-

ßen Universitäten und mehreren Fachhochschulen ein nationales und internationales Bildungszent-

rum. Mit den zahlreichen „Headquarters“ großer und weltweit operierender Unternehmen und Fi-

nanzinstitutionen zählt sie zu den „Global Cities“, die neben den Agglomerationsvorteilen den Akteu-

ren und ihren Angehörigen ein attraktives und zentral gelegenes Wohn- und Lebensumfeld mit rei-

chem Kultur- und Bildungsangebot bieten. Großstädtisches Flair, Familienfreundlichkeit, Grünflä-

chen, Kinderbetreuung und eine hochwertiges Gesundheitswesen runden das Bild ab. Zukünftig wird 

sich die Stadt noch stärker als Kulturmetropole profilieren. Wirtschaftlich fokussiert sie auf die Her-

stellung von Produkten und Dienstleistungen mit hoher Wertschöpfung, den Ausbau als internationa-

ler Verkehrsknoten, auf Kongress- und Messewesen sowie Tourismus. Den Haag bildet das politische 

Zentrum (Regierung und Verwaltung) des Landes und ist der Standort des Internationalen Gerichts-

hofs. Die Stadt Delft ist ein wichtiges Wissenschafts- und Bildungszentrum. Sie hat eine der bedeu-

tendsten Technischen Universitäten Europas und weltweit. In den QS Rankings (World - Technology) 

besetzt sie Platz 18 (2012). 

Der geografisch zentrale Teil der Randstad, das „Grüne Herz“, ist durch zahlreiche Grün- und Wasser-

flächen geprägt und hat eine hohe Bedeutung für Naherholung und Tourismus. Für eine Metropolre-

gion besitzt die Randstad einen hohen Anteil an landwirtschaftlichen Aktivitäten (Greenports) und 

hat ein hohes Potential an regionaler Selbstversorgung. 

                                                                                                                                                                                     
tur ist neben Bildung und Forschung der Bereich, in dem wir trotz insgesamt sinkender Landeshaushalte einen neuen, zu-
kunftsweisenden Schwerpunkt setzen.“ (TMBWK 2012) 
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Die Metropolregion befindet sich – wie auch die Region Ruhr – in der Übergangsphase von einer auf 

Massenproduktion basierten Ökonomie zu einer durch Technologie und wissensintensive Produktion 

und Dienstleistungen gekennzeichneten Wirtschaft. Beim Strukturwandel der Schwer- und Rohstoff- 

bzw. Grundstoffindustrie ist sie bereits relativ weit fortgeschritten. Die nächsten Phasen der Trans-

formation betreffen vor allem Transitionen in Richtung Nachhaltiger Entwicklung in den Bereichen 

Wirtschaft, Energie, Landwirtschaft (ökologische Landwirtschaft) und den Übergang zu einem inte-

grierten Mobilitätssystem. 

Transformationskeime – Erfolgsstories und Streiflichter  

aus der Region Randstad (Niederlande) 

 

Strukturvision Infrastruktur und Raum 2040 (SVIR) 

Die 2008 vom niederländischen Ministerium für Wohnungswesen, Raumordnung und Umweltschutz 

veröffentlichte Strukturvision Randstad 2040 ist seit 2012 Bestandteil der Strukturvision für das ge-

samte Land. Die langfristig orientierte Vision besagt, dass Randstad in drei Jahrzehnten eine interna-

tionale bedeutende Spitzenregion mit wirtschaftlich starken, attraktiven, verkehrsmäßig gut erreich-

baren Städten sein wird. Die Region wird dann über eine Vielzahl unterschiedlicher und attraktiver 

Wohnumgebungen mit ausreichenden Grün- und Wasserflächen für die Freizeitgestaltung verfügen. 

Klimafest und gegen Hochwasser geschützt soll die Randstad optimal von metropolitaner Diversität 

profitieren – den Stärken Amsterdams und den spezifischen internationalen Spitzenfunktionen von 

Rotterdam und Utrecht. Damit hätte die Randstad eine solide Grundlage für die Finanzierung der 

Sozialversorgung und anderer öffentlichen Dienstleistungen. 

Der Fortgang der Umsetzung der Strukturvision wird regelmäßig geprüft: Diesbezüglich findet durch 

PBL Netherlands Environmental Assessment Agency (http://www.pbl.nl/en/) und KiM Netherlands 

Institute for Transport Policy Analysis – http://www.kimnet.nl/en/ ein zweijährliches Monitoring 

statt. 

Besonderheit und Erfolg der Strukturvision Infrastruktur und Raum 2040 liegen im 

 langfristig orientierten Planungsansatz für die gesamte Metropolregion (>30 Jahre), 
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 integrierten Konzept in der Administration mit Querschnittscharakter (mit horizontaler Integ-

ration der Ressorts und vertikaler Integration der Verwaltungsebenen), 

 Konsultationsprozess bei der Planung unter Einbindung aller relevanten Stakeholder ein-

schließlich internationaler Akteure, 

 aktiver Partizipation von Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft im Sinne der Mitge-

staltung, 

 ganzheitlichen Ansatz mit Ausrichtung auf Nachhaltigkeit. 

Transition Management (TM): Der Begriff TM war konzeptioneller Kern des 4. Nationalen Maßnah-

menprogramms für die Umweltpolitik der Niederlande (NEPP4 2001), die das Element der Langfris-

tigkeit von Politik ins Zentrum der Aufmerksamkeit rückte. Politische Entscheidungsträger überlegen 

seitdem, wie konventionelle Maßnahmen so mit einer Transition „überlagert” werden können, dass 

längerfristig ein nachhaltiges Gesellschaftssystem entsteht (Systemwandel). Zahlreiche 

Transitionsprojekte werden auf lokaler und regionaler Ebene umgesetzt. Treibender Akteur ist das 

DRIFT (Dutch Research Institute for Transitions) der Erasmus Universität. Die Projekte haben Bottom-

Up-Charakter. 

Das TM zeichnet sich aus durch: 

 Berücksichtigung/Einbeziehung ökonomischer, ökologischer und sozialer Interessen, 

 Einbeziehung relevanter Stakeholder und Interessen aus Wirtschaft, Gesellschaft und Ver-

waltung, 

 Transition als offenen Lernprozess, welcher Experimente einschließt, 

 langfristige Orientierung (>30 Jahre), 

 Reflexivität – d.h. die Möglichkeit der Anpassung der Vision auf der Grundlage der erworbe-

nen Erfahrungen und Erkenntnisse sowie insgesamt 

 neue Möglichkeiten für die Steuerung von Langfristpolitik: „from planning to reflexive gover-

nance“34 

Erfolgreich in der Region umgesetzte Projekte, Aktivitäten, Initiativen im Rahmen der Strukturvisi-

on und des Transition Managements 

Die Rotterdam Climate Initiative35 umfasst eine Vielzahl von Themen und Projekten u.a. zu Energie-

effizienz, nachhaltiger Energie, nachhaltigem Wirtschaften, Wasser und Klimaanpassung, Bildung und 

Forschung. Bis 2025 soll Nachhaltigkeit in Ausbildungen integriert sein, darüber hinaus soll Nachhal-

tigkeit in Bildung und Forschung Richtschnur sein. 2015 sollen hierzu mit Ausbildungsorganisationen, 

(Fach-)Hochschulen und Universitäten Vereinbarungen getroffen werden. 

Es wurden bereits zahlreiche Projekte durchgeführt, die zum Gesamtziel einer 50%igen Reduzierung 

des CO2-Ausstoßes in den Bereichen Industrie, Gebäuden und Verkehr und Transport bis 2025 bei-

tragen. Good-Practice-Beispiele sind u.a. emissionsfreie Logistik in den Rotterdamer Hafenterminals, 

die Erprobung von Wasserstoff als Energieträger für Mobilität, die Umstellung der Rotterdamer Taxi-

flotte auf elektrische Fahrzeuge sowie die weltweit erste Autobahn mit nachhaltiger Energieversor-

gung. 

––– 
34

  Voß, Jan-Peter; Smith, Adrian; Grin, John (2009): Designing long-term policy: rethinking transition Management. In: Policy 
Science (2009) 42:275–302 

35
  http://www.rotterdamclimateinitiative.nl/nl und http://www.rotterdamclimateinitiative.nl/en 

http://www.rotterdamclimateinitiative.nl/nl
http://www.rotterdamclimateinitiative.nl/en
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Beim Klimabündnis Nederland36 handelt es sich um eine Vereinigung von Gemeinden, Provinzen und 

Wasserbehörden, die lokale Klimapolitik verankert, ausführt und sichtbar macht. Es setzt sich für 

europäische Zusammenarbeit ein und ist Mitglied in zwei europäischen Netzwerken: „Energy Cities“ 

und „Climate Alliance“. Ein weiterer Partner ist das Networking the Covenant of Mayors, das sich für 

niedrigere CO2-Ausstöße als bisher in der EU vereinbart einsetzt. Über diese und weitere Netzwerke 

nimmt die Vereinigung Chancen zur Stärkung der lokalen und regionalen Klimapolitik wahr und teilt 

dieses Wissen mit den kooperierenden Behörden, Unternehmen und gesellschaftlichen Organisatio-

nen in der Region. Es zeichnet sich durch zahlreiche Netzwerkpartner im In- und Ausland aus 

(http://www.klimaatverbond.nl/partners/). 

Nachhaltige Mobilität: Im Rahmen der Strukturvision und des Transition Managements erarbeiten 

Nationalregierung, Provinz und Kommunen die Grundzüge für ein zusammenhängendes, robustes 

Mobilitätssystem, welches systematisch in Richtung der nachhaltigen Mobilität gestaltet werden 

muss. Dazu ist der Klimabrief 2050 vorgelegt worden, in dem der Übergang zu einem leiseren, saube-

ren, energieeffizienteren und sicheren Verkehr thematisiert wurde. Die Initiative liegt bei der Wirt-

schaft, die Nationalregierung ist für die Rahmenbedingungen sowie für eine rechtzeitige Transition 

verantwortlich. 
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Die Region Pittsburgh war bis zum Anfang der 1980er-Jahre die bedeutendste Stahlregion der USA. 

Riesige Stahlwerke und dichter Smog prägten über Jahrzehnte das Bild der Region. Im Zuge der öko-

nomischen Krise Anfang der 1980er-Jahre brach diese Industrie innerhalb von nur zwei Jahren fast 

vollständig zusammen: Zwischen 1980 und 1982 verlor Pittsburgh ca. 120.000 Arbeitsplätze in der 

Stahlindustrie (zu diesem Zeitpunkt hatte Pittsburgh rund 420.000 Einwohner). 

Ausgelöst durch diese sehr plötzliche Krise hat Pittsburgh in den letzten drei Jahrzehnten seine Wirt-

schaft systematisch diversifiziert und mit besonderem Fokus auf Gesundheit, Bildung, Finanzdienst-

leistungen und Advanced Technology weiterentwickelt. Der Erfolg von Pittsburgh wird heute als 

Musterbeispiel einer erfolgreichen regionalen Transformation in den USA gesehen. 

Auch auf der symbolischen Ebene manifestiert sich der Wandel: Der weltbekannte U.S. Steel Tower – 

der höchste Wolkenkratzer Pittsburghs und ein wichtiges Element der Identität der Stadt – trägt heu-

––– 
36

  http://www.klimaatverbond.nl 

http://www.klimaatverbond.nl/
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te das Logo des Medical Centers der University of Pittsburgh, was den Bedeutungswandel von der 

Stahlindustrie zu Sektoren der Wissen und Bildung deutlich artikuliert. 

Transformationskeime – Erfolgsstories und Streiflichter  

aus der Region Pittsburgh (USA) 

 

Aufgrund der Plötzlichkeit und des Ausmaßes der Strukturkrise führte der immense Verlust eines 

großen Teils der Arbeitsplätze in kürzester Zeit zu einem enormen Handlungsbedarf und brachte die 

Menschen zusammen. Im Sinne eines Erfolgsfaktors wurden Gemeinschaftsgefühl und hohe Motiva-

tion kultiviert und damit die Entwicklung einer gemeinsamen Vision ermöglicht. 

Die Wirtschaft wurde sehr diversifiziert: hin zu produkt- und produktionsbezogenen Dienstleistun-

gen, Finanzdienstleistungen, höherer Bildung, Gesundheit und Transport/Mobilität. Pittsburgh hat 

infolge dieser starken Diversifizierung die Wirtschafts- und die Finanzkrise der letzten Jahre erstaun-

lich gut überstanden. Wohnungs- und Immobilienmarkt blieben relativ stabil, und die Lage des regio-

nalen Arbeitsmarktes war viel besser als in den meisten anderen Städten und Ballungsräumen des 

Landes. Pittsburgh war eine der drei U.S. Metropolen, welche als vollständig von der Rezession erholt 

eingestuft wurden. Dies weist deutlich darauf hin, dass ein hoher Grad an Diversität zu einem hohen 

Grad an Resilienz führt. 

Die beiden großen Universitäten der Region haben eine Schlüsselrolle im Transformationsprozess 

übernommen und können daher als der dritte Erfolgsfaktor für die Weiterentwicklung der Metropol-

region gelten. Die University of Pittsburgh und die CMU – Carnegie Mellon University Pittsburgh ha-

ben tragende Rollen im Prozess des Strukturwandels und der Transformation übernommen. Sie tru-

gen unmittelbar und merklich zur ökonomischen und sozialen Entwicklung der Stadt und Metropol-

region bei. Zudem ist die University of Pittsburgh heute der größte Arbeitgeber der Metropolregion. 
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Gauteng (Südafrika) 

Szenarien, 
Leitbilder, 
Visionen 

Zukunfts-
themen 

Wirtschafts-
Cluster 

Struktur-
wandel 

EW 
in Mio. 

Fläche 
in qkm 

EW-Dichte 
in EW/qkm 

BIP/EW 
in Region 

ALQ 
in Region 

Struktur-
typ der 
Region 

Economic 
hub for 
southern 
Africa, 
Green 
Economy  

Armutsbe-
kämpfung, 
Anglei-
chung der 
Lebensver-
hältnisse, 
empower-
ment 

Fahr-
zeugpro-
duktion, 
Mining, 
Stärkung des 
Finanz-
sektors 

++/+++ 12,3 18.178 675 k.A. 25% 
Mono-/ 
Poly-
zentrisch 

Gauteng ist eine der neun Provinzen Südafrikas und wurde im Jahre 1994 nach den ersten Wahlen 

unter Einbeziehung der schwarzen Bevölkerungsmehrheit aus einem Teil der alten Transvaal-Provinz 

gebildet. Gauteng ist eine stark urbanisierte Metropolregion, zu der so bedeutende Städte und Bal-

lungsräume wie Johannesburg, Pretoria und Ekurhuleni (Germiston) gehören. Obwohl Gauteng mit 

nur 1,5% Anteil an der Fläche Südafrikas die kleinste Provinz ist, lebt hier etwa ein Viertel der gesam-

ten Bevölkerung des Landes. 

Sedibeng – der südlichste Distrikt der Provinz Gauteng – war und ist ein Zentrum der Montanindust-

rie mit jahrzehntelanger Tradition (Eisenverhüttung, Steinkohlebergbau, metallverarbeitende und 

chemische Industrie). Die Region geriet nach einer langen prosperierenden Phase der Wirtschaft, die 

bis in die 1950er- und 1960er-Jahre anhielt, in eine schwere Strukturkrise. Die gesamte Metropolre-

gion ist seitdem von einem tiefgreifenden ökonomischen und gesellschaftlichen Wandel gekenn-

zeichnet: dem mühsamen Übergang von einer auf Schwer- und Grundstoffindustrie basierenden 

Wirtschaft zu stärker wissen- und dienstleistungsbasierter Produktion und Verarbeitung. Hinzu 

kommen der schwierige Übergang von einer durch Rassentrennung und Ausgrenzung geprägten Ge-

sellschaft hin zu einer Gesellschaft der Inklusion sowie das Ziel der Überwindung extremer sozialer 

Ungleichheit. 

Die Industrie ist immer noch eine starke Säule der Wirtschaft, hat sich aber hinsichtlich der Bran-

chenzusammensetzung spürbar verändert. Die Bedeutung von Dienstleistungen und Wissen bei der 

Wertschöpfung haben stark zugenommen. Die Industrie- und Warenproduktion ist in Südafrika im-

mer noch mit großen Umweltproblemen (vor allem Schadstoffemissionen, Einleitungen giftiger Stof-

fe in die Gewässer etc.) bei einer gleichzeitig geringen Energieeffizienz behaftet.37 

Das Bevölkerungswachstum in der Metropolregion ist sehr hoch, was von den hohen Geburtenraten 

und der starken Migration sowohl aus den ländlichen Regionen Südafrikas als auch aus den nördli-

chen Nachbarländern verursacht wird. In der Region wird ein Drittel des Bruttosozialprodukts Süd- 

afrikas produziert.38 

Ein zentrales Problem der südafrikanischen Gesellschaft stellt die extreme Ungleichheit dar: Etwa ein 

Drittel der Bevölkerung lebt an und unter der von der UN definierten Armutsgrenze (Gini-Koeffizient 

von 0.7). Das obere Dezil der Bevölkerung lebt eine Art „American way of life“. Die lange Phase der 

––– 
37

  Im Vergleich zu Deutschland bewegt sich der Primärenergieverbrauch pro Einheit BIP auf einem mehr als einem doppelt 
so hohen Niveau. 

38
  Siehe http://www.gautengonline.gov.za/Business/Pages/TheEconomyofGauteng.aspx 
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Apartheid und später die soziale Ungleichheit haben zu einer Trennung von Lebensräumen geführt, 

gekennzeichnet durch die Extreme „gated community“ und „informal settlement“. 

Transformationskeime – Erfolgsstories und Streiflichter  

aus der Region Gauteng (Südafrika) 

 

Das Gauteng Green Strategic Program 

Das Gauteng Green Strategic Program ist ein langfristig ausgerichteter Planungs-, Konsultations- und 

Umsetzungsprozess, in den alle Provinzdepartments involviert sind und die im Sinne einer 

„interdepartemental cooperation and collaboration“ zusammenwirken. Zentrale Themen sind 

“Greening of the Economy” und eine “Pro Poor Policy”. Der Prozess wird vom Gauteng Department 

of Economic Development im Auftrag des Premierministers koordiniert. Beteiligt sind neben der Poli-

tik auch Stakeholder aus Industrie, Verbänden, Wissenschaft und Zivilgesellschaft. Im Rahmen der 

Strategie wurden Eckpfeiler definiert, die in allen Politikbereichen beachtet werden müssen. Insbe-

sondere Armutsbekämpfung und „black empowerment“ sind als zentrale Leitplanken für die zukünf-

tige ökonomische und soziale Entwicklung der Region definiert und mit konkreten Zielgrößen verse-

hen. Hierzu findet eine systematische Evaluation im Hinblick auf zukünftige Anforderungen statt. 

Beispiele für Inklusion und Diversität sind neue Wohnprojekte, die eine soziale Durchmischung auf-

weisen und bestimmten Prinzipien folgen müssen. Insbesondere müssen staatlich finanzierte Häuser 

und Wohnungen in die Projekte integriert werden, u.a. mit dem Ziel, gemischte Nutzungen (Wohnen, 

Arbeit und Freizeit) herzustellen und der aus Apartheid-Zeit stammenden Segregation entgegenzu-

wirken. Der Stadtteil Soweto (South-West-Township) ist heute noch ein riesiger Wohnmoloch, von 

dem aus alltäglich Hunderttausende Menschen zur Arbeit pendeln. 

Ein Beispiel für ein erfolgreiches Bottom-Up-Projekt ist der EnerKey Detectives Club. In diesem 

Schulprojekt, an dem 20 Schulen im gesamten Bezirk beteiligt sind, erwerben Schüler systematisch 

Wissen zu Energie- und Klimafragen. Das Wissen bleibt jedoch nicht auf Verbesserung der Energie-

performanz in Schulen beschränkt. Vielmehr verbreiten die Schüler des EnerKey Detectives Club ihr 

neu erworbenes Wissen in der Nachbarschaft und den eigenen Haushalten und Familien. Das Schul-
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projekt wurde von Anfang an im Hinblick auf den möglichen Nutzen für die Nachbarschaft konzipiert: 

Schüler werden damit in ihrer Kommune zu Lehrern und Multiplikatoren. 

Eine weitere „Erfolgsstory“ mit Lernpotential für die Region Ruhr ist das Programm „Wohnen ler-

nen“. Bei der Transformation von informellen Siedlungen und Slums zu energieeffizienten, staatlich 

und privat finanzierten Gebäuden im Rahmen des Redevelopment- (RDP-)Programms liegt in den 

Pilotprojekten ein Fokus auf dem Thema „Wohnen lernen“. Diese Form des „community training” 

wird überwiegend von Frauen durchgeführt und wahrgenommen, da sie in der südafrikanischen Ge-

sellschaft für Kochen, Heizen etc. zuständig sind. Wer vorher in einer Wellblechhütte gelebt hat, be-

nötigt Unterstützung im Umgang mit der neuen Wohnung und ihren Merkmalen und Möglichkeiten. 

Prozess- und Erfolgsmonitoring sowie Validierung/Zertifizierung sind integrale Bestandteile dieses 

Vorhabens. 

Wuhan (China) 

Szenarien, 
Leitbilder, 
Visionen 

Zu-
kunftsth

emen 

Wirtschafts-
Cluster 

Struktur-
wandel 

EW 
in Mio. 

Fläche 
in qkm 

EW-Dichte 
in EW/qkm 

BIP/EW 
in Region 

ALQ 
in Region 

Struktur-
typ der 
Region 

CO2-freie und 
umwelt-
freundliche 
Metropole, 
Nachholende 
Entwicklung 
und Moder-
nisierung 
unter ökolo-
gischen 
Aspekten  

Förde-
rung von 
Wissen-
schaft 
und 
For-
schung 

Autoindust-
rie, Trans-
port/ Logis-
tik, Bildung/ 
Wissenschaft 

+  +++ 9,8 8.494 1180 7.590 k.A. 

Poly-
zentrisch/ 
mono-
zentrisch 
mit Über-
lappungen  

Im Zuge der ökonomischen Liberalisierungspolitik in China seit den 1980er-Jahren kommt es zu exor-

bitanten Veränderungsprozessen (Kreibich 2008). Dies wird durch die Kombination von „zielorien-

tierten und experimentellen Herangehensweisen an die Gestaltung von Wirtschaft und Technologie“ 

ermöglicht: „Dezentrale Entdeckungsverfahren sind überall präsent, aber eingebunden in zentral 

festgelegte Prioritäten und Langfristprogramm“ (Heilmann 2013, S. 27). Zu den großen Herausforde-

rungen gehört auch der rapide Urbanisierungsprozess, der zu den größten gesellschaftlichen Sied-

lungsbewegungen der Geschichte gezählt wird (chinadialogue, S. 5). Das heutige Wuhan entstand 

1953 durch den Zusammenschluss von Wuchang, Hankou und Hanyang und ist derzeit die zweitgröß-

te Stadt im Binnenland der VR China sowie Hauptstadt der Provinz Hubei. Sie ist der industrielle 

Schwerpunkt Mittelchinas und Standort vieler Branchen wie Fahrzeug- und Maschinenbau, Zement-

produktion, Eisenherstellung und Stahlindustrie. Die hochdynamische Verstädterung hat neben den 

intendierten Effekten auch eklatante, nichtintendierte Negativeffekte – soziale Verwerfungen und 

Polarisierung, Umweltverschmutzung, Ressourcenverbrauch, Gesundheitsbeeinträchtigungen –, die 

sich auch in der Metropolregion Wuhan zeigen. 
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Zur Verbesserung derartiger Problemlagen in den Großstädten hat die chinesische Regierung zahlrei-

che Förderprogramme aufgelegt.39 Zu diesen gehören z.B. die folgenden, die von der Nationalen 

Umweltschutzbehörde initiiert wurden: „Environmental Protection Model Cities” (1996-2006), „Nati-

onal Ecological Demonstration City” (seit 1995), „Pilot City of Recycling Economy” (2002-2007). Vom 

Bauministerium wurden das „Pilot City of National Eco-garden City” (2002-2007) sowie das „De-

monstration City for Low-Carbon Development” auf den Weg gebracht (Zhang Wentong/Yidong Hu 

2010, S. 1). Die chinesische Regierung beschloss 2007 ein Programm zur Entwicklung der Zentralregi-

on, deren Zentrum die Region von Wuhan darstellt, die damit zu einer Modellregion für eine „res-

sourcen-effiziente und umweltschonende Region“ weiterentwickelt werden soll (Jing Sijiang/Wu Sha 

(o.J.): S. 1). Seither durchläuft die Metropolregion Wuhan eine beschleunigte, modernisierende In-

dustrialisierung – unter der Maßgabe, ökologische Grenzen zu beachten.  

Transformationskeime – Erfolgsstories und Streiflichter  

aus der Region Wuhan (China) 

 

Prägende Basis für die Lage und Entwicklungsperspektive sind die gewachsenen wirtschaftlichen 

Strukturen und die damit einhergehenden sozialen und kulturellen Institutionen und Verhaltenswei-

sen. Angesichts der teilweise veralteten oder noch unzureichenden Infrastrukturen der Metropolre-

gion Wuhan wird intensiv modernisiert. Das gilt beispielsweise für das Verkehrswesen: Hochge-

schwindigkeitsbahnverbindungen, schienengebundenes Nahverkehrsnetz, Busspuren, Autobahnen, 

Flugverbindungen sowie Schifffahrt werden weiter ausgebaut. Die laufende Verwaltungsmodernisie-

rung ergänzt diese Transformation.40 Vor allem Industrieparks wie das hochmoderne Optics Valley 

––– 
39

  Zu diesen Programmen gehören: ”Environmental Protection Model Cities (from 1996 to 2006, launched by State Envi-

ronmental Protection Administration), National Ecological Demonstration City (from 1995 to now, launched by NEPA), Pi-
lot City of Recycling Economy (May 2002 and November 2007, launched by NEPA), Pilot City of National Eco-garden City 
(May 2002 and June 2007, the national Ministry of Construction), Demonstration City for Low-Carbon Development 
(launched by Ministry of Construction and WWF), etc.” (Zhang Wentong / Yidong Hu 2010, S. 1) 

40
  Die Registrierungsprozesse für Unternehmensgründungen wurden gestrafft, und die entsprechenden Behörden sind jetzt 

an einer einzigen Stelle angesiedelt („One-Stop-Service“). Dauerte die Registrierung von Industrieansiedlungen früher 
fast eineinhalb Monate, können die Formalitäten heute in zwei Tagen erledigt werden. 
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spielen hier die Rolle von Impulskernen und ziehen Start-up-Firmen an (z.B. erleichtert durch 

„Gründer-Cafés” als Plattformen für Erfahrungsaustausch).41 

Ermöglicht und gestärkt wird diese Transformation durch die gezielte Entwicklung der Forschungs- 

und Wissenschaftslandschaft der Region. Wuhan ist nach Peking und Shanghai mit 70 Hochschulen 

die drittstärkste Universitätsstadt Chinas und hinsichtlich der Zahl der Studenten sogar auf Platz 

eins.42 Hinzu kommen 58 Akademieinstitute und 60 staatliche Forschungs- und 

Entwicklungseinrichtungen (ChinaContact 2013). Einige der Fachrichtungen wie Vermessungswesen 

und Geographie, Medizin, Wasserwirtschaft, Metallurgie, Geologie und Baustoffwesen werden meist 

durch eine dazugehörige Forschungslandschaft und neue Technologieparks ergänzt, um den 

Wissenstransfer zu verbessern.43 

Sowohl aufgrund der zentralstaatlichen Vorgaben hinsichtlich des Umweltschutzes als auch immer 

stärker aufgrund des akuten ökologischen Problemdrucks in Metropolen wie Wuhan wird dort der 

ökologische Umbau vorangetrieben. Indem Wuhan zum Modell für eine „ressourcen-effiziente und 

umweltschonende Region“ weiterentwickelt wird, werden dafür diverse Programme und Maßnah-

men durchgeführt. Hierzu gehört sogar die Anwendung des Konzepts „ecological footprint”, wodurch 

die erzielten Veränderungen transparent verfolgt und bewertet werden können. Ein weiteres Bei-

spiel sind die angesichts der rasanten Bautätigkeit festgelegten Zonen mit Beschränkungen oder Ver-

boten von Bautätigkeit (Zhang Wentong/Yidong Hu 2010, S. 5f.). 

Interessant ist, dass aufgrund des Umfangs der Veränderungsprozesse und der beschränkten finanzi-

ellen und Steuerungsressourcen staatlicher Institutionen auch in Metropolen wie Wuhan versucht 

wird, die Bevölkerung stärker einzubeziehen (Heilmann 2013). Dazu gehören Reformversuche lokaler 

Institutionen („neighbourhood institutions“) in urbanen Regionen. Diese hängen unmittelbar mit den 

sozialen Herausforderungen vor Ort und dem Krisenpotenzial zusammen, erfüllen also auch eine 

präventive, stabilisierende Funktion. So kommt eine Studie zur Einschätzung, dass die Zentralregie-

rung mit derartigen Reformen die Einwohner anzuregen versucht, sich durch demokratische Verfah-

ren bei der Gestaltung stärker einzubringen. Damit habe es die Regierung zwar ermöglicht, den staat-

lichen Einfluss in die Kommunen zurückzubringen, beispielsweise durch die Einbeziehung von gesell-

schaftlichen Milieus, die davon abhängen, es sei aber nicht erreicht worden, eine wirklich breite Basis 

für Partizipation zu etablieren (Heberer/Gobel 2011). Nähere Untersuchungen könnten hierbei Hin-

weise geben, durch welche Kombination unterschiedlicher Ansätze urbane Gestaltungsprozesse or-

ganisiert und unterstützt werden könnten – z.B. durch unterstützende Maßnahmen des Staates. 

––– 
41

  Im vergangenen Jahr haben ausländische Unternehmen 4,4 Mrd. US-Dollar in Wuhan investiert, darunter waren 17 Un-
ternehmen der Top-500 der Welt. Insgesamt hat ein Fünftel der Top-500-Unternehmen in Wuhan investiert und 140 Pro-
jekte realisiert (ChinaContact 2013). 

42
  Im Academic Ranking of World Universities hat die Wuhan University einen Platz im Bereich 151-200 (siehe 

www.shanghairanking.com/FieldENG2012.html) und im chinesischen Ranking den Rang 28 (siehe 
www.shanghairanking.com/Greater_China_Ranking/Greater_China_Ranking2012.html). 

43 
 Siehe bspw. das „Optics Valley of China" (seit 2006) unter http://en.wehdz.gov.cn/ Für die Branche der Optoelektronik 

wurde es vom Staatsrat zur nationalen Innovationsmodellzone erklärt. Das Planungsgebiet umfasst 518 qkm und hat 
derzeit 500.000 Einwohner. Es beherbergt 42 Universitäten, 22 staatliche Laboratorien, 24 nationale Technologiezentren 
sowie 56 nationale wissenschaftliche Forschungsinstitute. 

http://en.wehdz.gov.cn/
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Perspektiven der Metropolregion Wuhan 

Wuhan befindet sich gegenüber anderen Metropolregionen Chinas und anderer Länder in einer 

„nachholenden Entwicklung“ und einer sehr dynamischen Modernisierungsphase.44 Kennzeichnend 

sind drei Gestaltungslinien, die auch von der nationalen Politik unterstützt werden. Erstens die Mo-

dernisierung der alten Industriebranchen (v.a. Automobilproduktion) sowie wirtschaftspolitische 

Reformen (one-stop-agency, Unternehmenssteuerreduzierungen, Erfahrungsaustausch-Plattformen). 

Zweitens wird der Ausbau einer Forschungs- und Wissenschaftsstruktur weiter vorangetrieben, mit 

der sich Wuhan als regionaler und nationaler Bildungs-Hub profilieren und somit als Motor für die 

weitere Transformation fungieren kann. Drittens wird eine nachdrückliche Dekarbonisierungs-

Strategie mit ambitionierten Zielen verfolgt, also eine Einhegung der Entwicklungsrichtung entspre-

chend ökologischer Erfordernisse und „natürlicher Grenzen“. 

In diesem Zusammenhang sind die Langfristorientierung und Einbettung in die nationale Entwick-

lungsstrategie und Planungsprozesse sowie die Unterstützung durch die Provinzregierung zur Mobili-

sierung der endogenen Potenziale hervorzuheben (die „vertikale Integration“ und deren Steuerung). 

Von lokalen Wissenschaftlern wird gleichwohl auf Umsetzungsschwierigkeiten hingewiesen, und es 

werden entsprechende Lösungsvorschläge in die Diskussion gebracht.45 Da es zwischen Wuhan und 

Duisburg bereits jahrzehntelange Beziehungen gibt, wäre hier ein noch intensiverer Erfahrungsaus-

tausch hinsichtlich nachhaltiger, zukunftsorientierter Gestaltungsprozesse denkbar. 

––– 
44  

Derzeit gibt es in Wuhan etwa 10.000 Baustellen (ChinaContact 2013). 
45

  Siehe z.B. Zhang Wentong /Yidong Hu (2010, S. 3f.): Anpassung der Industriestruktur, nachdrücklich jene Industrien zu 

fördern, die geringen CO2-Ausstoß verursachen; Optimierung der Energiestruktur, der Energieeffizienz und der CO2-
Emissionen; Ausnutzung der Orientierungsfunktion von administrativen und marktförmigen Steuerungsmechanismen; 
Veränderung der Formen/Muster der Produktion, Lebensstile und Konsummuster. 
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3 Impulse aus den Vergleichsregionen für die 

Zukunftspositionierung der Region Ruhr 

In den ausgewählten Regionen Manchester-Liverpool, Mitteldeutschland, Randstad, Gauteng und 

Wuhan können – wie im vorangegangenen Kapitel gezeigt – verschiedene innovative Strategien, 

Konzepte und Transformationskeime („Good Practices“) identifiziert werden. Diese ausgewählten 

Transformationskeime verlaufen dabei bereits über einen erkennbar längeren Zeitraum erfolgreich 

und verfügen gleichzeitig über anerkannte positive Wirkungen im Sinne mehr oder weniger gut be-

stätigter „messbarer“ bzw. sichtbarer Ergebnisse. Die identifizierten Transformationskeime verwei-

sen gleichzeitig auf ein breites Repertoire an Erfahrungen bei der Umsetzung von Transformations-

prozessen in den weitgehend altindustrialisierten ausgewählten Regionen. 

Die ausgewählten Regionen Manchester-Liverpool, Mitteldeutschland, Randstad, Gauteng und Wu-

han verfügen, ohne die Unterschiede in der raum- und wirtschaftsstrukturellen Zielsetzung und Kul-

tur negieren zu wollen, mit Blick auf die laufenden Transformationsprozesse gleichzeitig auch über 

viele Gemeinsamkeiten: 

 die Initiierung von innovativen und integrativ ausgerichteten Transformationsprozessen in 

den ausgewählten Suchbereichen „sozialer Wandel“, „ökonomische Clusterbildung“ und 

„ökologischer Umbruch“ sowie „Wissen/Innovation/Technologie“, 

 die mittel- bis langfristige Ausrichtung des Transformationsprozesses, verbunden mit dem 

ständigen Ausbau von Transformationskeimen zur Ausweitung und Verstetigung der gesell-

schaftlichen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Transformation, 

 die Überwindung eines „Kirchturmdenkens“ durch die weiträumigere Identifikation mit der 

Region sowie 

 die Einbindung der Menschen, Akteure und Organisationen vor Ort in die Zukunftsgestal-

tung. 

Impulse aus Manchester-Liverpool Metropolitan Area, UK 

Aufgrund der langen Erfahrungen mit gravierenden Deindustrialisierungsprozessen in der Region 

Manchester-Liverpool fungieren Universitäten inzwischen erfolgreich als regionaler und interna-

tionaler Bildungs-Hub. Sie sind gleichzeitig Katalysator und Motor für einen umfassenden Transfor-

mationsprozess: 

 Globale und regionale Positionierung, Rückbindung und vor allem Vernetzung in der Region 

 Universitäten sind stark in regionale Wertschöpfung eingebunden: spin-offs, aktiv 

gestaltende Rolle in der Clusterbildung, Kooperationen; Beispiele: 

o Informationsbasierung: Gesundheit 

o Inklusionskultur: Medien, Kunst & Kultur 

Beide Cluster adressieren dynamische Zukunftsmärkte. 
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 Starkes soziales Engagement in der Region: Schlüsselrolle in der Bildung und Ausbildung, 

Förderung finanziell schwacher/benachteiligter Gruppen (sehr große Programme) 

Als Erfolgsfaktoren des Transformationsprozesses können auch eher „weiche“ Faktoren identifiziert 

werden. So zählen ein stark ausgeprägtes Gemeinschaftsgefühl, eine hohe Motivationsbereitschaft, 

die Entwicklung einer gemeinsamen Vision in der Krise sowie der Faktor „Diversity“ zu den relevan-

ten Erfolgsbedingungen der vorangeschrittenen systematischen Diversifizierung, Anpassung an regi-

onale Bedarfe sowie Erhöhung der Wissensbasierung von Wirtschaft und Gesellschaft in Manchester-

Liverpool. 

Impulse aus Pittsburgh Metropolitan Area, USA 

Diese Erkenntnisse werden durch einen Blick in die USA untermauert: So zeigen sich auch in der 

Pittsburgh Metropolitan Area Wissen und Bildung als zentrale Felder der Transformation. Auch hier 

haben Universitäten eine Schlüsselrolle im inzwischen drei Jahrzehnte andauernden Transformati-

onsprozess übernommen und sind in der Netzwerkbildung, aber auch Integration der laufenden Pro-

zesse sehr bedeutend (konkret: die University of Pittsburgh und die Carnegy Mellon University). 

Thematisch stehen auch hier der soziale Wandel und die ökonomische Clusterentwicklung in Rich-

tung Medizin/Gesundheit im Vordergrund. Das Cluster ist bereits heute sehr bedeutend, wird aber 

systematisch weiter ausgebaut. Der Prozess ist für die beteiligten Akteure auch in ökonomischer 

Hinsicht von Bedeutung: So ist die University of Pittsburgh heute der größte Arbeitgeber der Region. 

Diese US-Region bietet für die weitere Diskussion in der Region Ruhr neben der „Brücke zwischen 

Vergangenheit und Zukunft“ insbesondere auch Impulse für die „Brücke zwischen den sozialen Her-

künften“. 

Impulse aus Mitteldeutschland (Leipzig-Halle-Jena) 

Aus der Metropolregion Mitteldeutschland erscheinen drei Erkenntnisse beachtenswert für die Regi-

on Ruhr: die Förderung von Hochtechnologie-Clustern (auch mit Blick auf die soziale Gestaltung der 

Standortbedingungen z.B. in Richtung Familienfreundlichkeit), der Fokus auf Kultur(-wirtschaft/ 

-politik) und die Bedeutung von Gesundheit sowie Life bzw. Health Sciences. 

In Bezug auf die Förderung von Hochtechnologie-Clustern kann die Region Ruhr von den Governan-

ce-Leistungen einer länderübergreifend strukturierten Region Anregungen empfangen, insbesondere 

aus der kontinuierlichen Abstimmung von Bottom-Up- und Top-Down-Prozessen, die eine umfassen-

de Einbeziehung der Stakeholder erfordert. Die hohe Wertschätzung von Kultur und Kunst in Mittel-

deutschland wirkt sich sowohl förderlich auf die Bildung ökonomischer Cluster im Bereich Kreativ-

wirtschaft als auch sozialintegrativ und identitätssteigernd aus. Auch wirtschaftlich prekäre Regionen 

sind in der Lage, in Kunst und Kultur zu investieren, einerseits zur Steigerung der Standortattraktivi-

tät, andererseits und nicht weniger als Beitrag zu einer Inklusionskultur. 

Ähnlich anregend für die Region Ruhr könnten die Bemühungen der Metropolregion Mitteldeutsch-

land im Bereich Gesundheit/Health Sciences sein. Sie interpretieren die demographischen Verände-

rungen mit dem daraus resultierenden erhöhten Pflege- und Versorgungsbedarf als zukunftsfähiges 

Nachfragefeld. 
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Impulse aus Randstad, Niederlande 

In der Metropolregion Randstad bilden zwei sehr langfristig orientierte und auf eine nachhaltige 

Entwicklung ausgerichtete Strategien den konzeptionellen Rahmen für die umfassende Transforma-

tion der Region: die „Strukturvision Infrastruktur und Raum 2040“ und das „Transition Management 

(TM)“. Die zugehörigen Prozesse ergänzen einander auf vorbildliche Weise: Während die Strukturvi-

sion einen integrierten, weitsichtigen Planungsprozess generiert, der von der nationalen Regierung 

vorangetrieben wird (top-down), triggert das Konzept „Transition Management“ eine Vielzahl von 

lokalen und regionalen Projekten und Initiativen für eine nachhaltige zukunftsfähige Entwicklung 

(bottom-up). Das Zusammenspiel der beiden Strategien eröffnet neue Möglichkeiten für die Entwick-

lung von Langfristpolitik in der Metropolregion im Sinne einer Transition „from planning to reflexive 

governance“. 

In der „Strukturvision Infrastruktur und Raum 2040“ spielt die nationale Regierung eine zentrale 

Rolle, sofern nationale Interessen davon betroffen sind. Sonst sind Verantwortlichkeiten und Regu-

lierungen aufgrund der vorhandenen regionalen und lokalen Kenntnisse und gegenseitigen Koopera-

tionen an nachgeordnete Verwaltungsebenen delegiert. 

Das „Transition Management“ ist durch einen breiten Partizipationsansatz gekennzeichnet, der alle 

relevanten Stakeholder und Interessen aus Wirtschaft, Gesellschaft, Verwaltung und Wissenschaft in 

die Planungs- und Umsetzungsphasen der Nachhaltigkeitsprojekte integriert. Eine Besonderheit be-

steht darin, dass Transformationen als offene Lernprozesse von Individuen, Gruppen und Institutio-

nen verstanden werden und damit exploratives Vorgehen und gesellschaftliche Experimente eine 

wichtige Rolle bei der Operationalisierung spielen. Dieser Ansatz des Lernens und die langfristige 

Orientierung ermöglichen auch die Anpassung der Vision auf der Grundlage der gesammelten Erfah-

rungen (rekursiver Zyklus). 

Impulse aus Gauteng Metropolitan Area, Südafrika 

In Gauteng wurde nicht nur ein umfassender, sondern mittels des „Gauteng Green Strategic Program 

2055“ auch sehr langfristig ausgerichteter Transformationsprozess eingeleitet. 

Zu den wesentlichen Impulsen aus der Region bzw. den Erfolgsfaktoren der Transformation zählen: 

 Der umfassende und langfristig orientierte integrierte Planungsprozess für die gesamte Regi-

on definiert klare soziale Leitplanken und Zielvorgaben, die bei der weiteren Entwicklung der 

Region von allen Akteuren beachtet werden müssen. 

 Die wichtigsten sozialen Themen dabei sind: Armutsbekämpfung, Empowerment und der 

Umgang mit starken Migrationsbewegungen und einem hohem Urbanisierungsdruck. 

 Die Transformationsprozesse in Gauteng zeigen beispielsweise, dass auch Kinder und Ju-

gendliche wichtige Botschafter der Transformation sind und neues, für die Veränderungspro-

zesse strategisch bedeutsames Wissen in ihre Kommunen tragen. 

 Wissen und Bildung sind auch hierbei Schlüsselelemente. Entscheidend ist aber auch der di-

rekte Zugang über etablierte soziale Netzwerke (Familien, Nachbarschaften, Unternehmens-

cluster) 
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Die Region bietet für die weitere Diskussion in der Region Ruhr neben der „Brücke zwischen Vergan-

genheit und Zukunft“ insbesondere auch für die „Brücke zwischen den Generationen“ Impulse. 

Impulse aus Wuhan, China 

Die Region Wuhan befindet sich derzeit in einer sehr dynamischen Umbauphase, allein die Anzahl 

der gegenwärtig etwa 10.000 Baustellen ist ein Indikator für die Dynamik und Intensität des Trans-

formationsprozesses. Im Vergleich zu den anderen Impulsregionen steht der Transformationsprozess 

in Wuhan erst am Anfang, und er hat den Charakter einer „nachholenden Entwicklung“, kann aber 

bereits erste Erfolge vorweisen: 

Die Modernisierung der in Wuhan traditionell starken Primär- und Sekundärbranchen (vor allem 

Automobilproduktion im weiteren Sinne) wurde erfolgreich vorangetrieben, unter anderem auch 

unterstützt durch diverse Investitionserleichterungen. Im Kern geht es bei der Modernisierung und 

„Neuerfindung der Region“ um die verstärkte Einbindung von Wissens- und Technologiekomponen-

ten in die Primär- und Sekundärbranchen. Die Region ist aufgrund der geografischen Lage bereits 

heute Transportknotenpunkt und baut ihre Infrastruktur (Auto, [Hochgeschwindigkeits-]Bahnen, 

Schifffahrt, Flugverkehr) weiter aus. Der Prozess wird durch eine Dekarbonisierungs-Strategie mit 

durchaus ambitionierten Zielen begleitet, die derzeit noch mit Realisierungsproblemen verbunden 

ist. 

Zugleich findet in Wuhan in enormer Geschwindigkeit der Aufbau einer Forschungs- und Wissen-

schaftsstruktur statt. Die Universitäten fungieren zunehmend als regionaler und nationaler Bildungs-

Hub. Diese Entwicklung ist zentraler Katalysator und Motor für die umfassende Transformation 

Wuhans, dort lernen die meisten Studierenden Chinas. 

Insgesamt fallen die Langfristorientierung der Transformation und der Einbezug in die nationale Ent-

wicklungsstrategie und die nationalen Planungsprozesse ins Auge, die mit dem Ziel verbunden sind, 

führende Metropolregion für Zentralchina zu werden. Die Strategien setzen darauf, dass die intensi-

ve Dynamik des Entwicklungsgeschehens im Wirtschafts- und Wissenschaftsbereich auch mit durch-

aus radikalen Umstellungen von Unternehmen und relevanten Supporteinrichtungen beantwortet 

werden muss und kann. Zudem ist hier auch die Verschränkung lokaler, regionaler sowie gesamt-

staatlicher Transformationsanstrengungen hervorzuheben, die zur schnellen Diffusion erfolgreicher 

Pilotprojekte in andere Regionen beiträgt. 

Positive und negative Bewertungen aus Sicht der Bevölkerung 

Wenn es um die weitere Entwicklung der Region Ruhr und die Anschlussfähigkeit der vorgeschlage-

nen Transformationskeime und Impulse aus den ausgewählten Regionen Manchester-Liverpool, Mit-

teldeutschland, Randstad, Gauteng und Wuhan geht, spielen aktuelle und zukünftige Rahmenbedin-

gungen und Hintergründe eine wichtige Rolle, gleichzeitig aber auch Bewertungen der Bürgerinnen 

und Bürger vor Ort. Alle Versuche, die Region Ruhr auf ihrem weiteren Weg in Richtung Zukunftsfä-

higkeit und in Richtung Wissensgesellschaft zu unterstützen, entsprechende Prozesse zu forcieren 

oder Kooperationen zu initiieren, die nicht den Bedürfnissen oder dem Lebensalltag der Einwohner 

entsprechen, dürften sicherlich schwer zu realisieren sein. Insofern kann ein Blick auf die Bewertung 

der Lebensbedingungen durch die Bevölkerung in der Region Ruhr hilfreich sein. 
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Hierfür bietet eine Untersuchung des Rheinisch-Westfälischen Instituts für Wirtschaftsforschung 

(RWI 2011) Ansatzpunkte. Den Studien- und Befragungsergebnissen des RWI zufolge (Tabelle 2) hat 

für knapp ein Drittel der Befragten die Mentalität der der Region Ruhr lebenden Menschen die größ-

te positive Bedeutung. Das vorhandene Kulturangebot, vielfältige Freizeit- und Sportmöglichkeiten 

sowie die Kombination aus Stadt und Natur sind in dieser Reihenfolge die weiteren am häufigsten 

genannten Gründe für eine hohe Verbundenheit mit der Region Ruhr. Die Befragten zählen hingegen 

die Infrastruktur, Verstädterung, Arbeitslosigkeit und Umweltverschmutzung zu den negativen Eigen-

schaften der Region Ruhr. Dabei handelt es sich einerseits um typische Probleme großstädtischer 

Ballungsräume (dichte Bebauung, Umweltbelastung), andererseits um Kennzeichen der Struktur-

schwäche der Region Ruhr (Arbeitslosigkeit und vergleichsweise schlechte Infrastruktur). Die positive 

und negative Konnotation der Region Ruhr aus Sicht der Bevölkerung spiegelt zum einen wider, dass 

aufgrund der hohen Identifikation mit der Region ein durchaus robustes soziales Gefüge für den wei-

teren Transformationsprozess besteht. Die negativen Wertungen können Ansatzpunkte für die wei-

tere Diskussion bieten, an welchen Stellen Impulse aufgenommen und die zukünftige Erfahrung des 

Lebensalltags vor Ort (weiter) durch angepasste Lern- und Handlungsstrategien verbessert werden 

können. 

Tabelle 2: Positive und negative Aspekte der Region Ruhr im Blick der Bevölkerung 

Positive Aspekte des Ruhrgebiets Negative Aspekte des Ruhrgebiets 

Anteil der Nennungen an den Gesamtbefragten in % (Mehrfachnennungen möglich) 

Mentalität der Menschen 30,9 Schlechte Verkehrsinfrastruktur 15,7 

Kulturangebot (Oper, Konzerte, Schauspielhäuser, 
Festspiele, Musikveranstaltungen) 

26,1 Verstädterung (alles wird zubetoniert), 
Ballungszentrum 

14,0 

vielfältige Freizeitmöglichkeiten/Sportmöglichkeiten 22,1 Arbeitslosigkeit 12,6 

Kombination aus Stadt und Natur 18,3 Umweltverschmutzung 12,1 

gute Verkehrsinfrastruktur 16,4 Überfremdung 8,9 

Einkaufsmöglichkeiten 12,0 heruntergekommene Stadtteile 7,0 

Vielfalt der Städte 10,3 Perspektivlosigkeit 5,1 

multikulturelles Umfeld 8,4 Mentalität der Menschen 4,9 

Verstädterung (Zusammenwachsen der Städte) 7,9 Industriebrachen 3,4 

vielfältige Arbeitsmöglichkeiten 5,8 Strukturwandel 2,8 

Renaturierung (alte Industrieanlagen werden zu 
Naturflächen) 

5,0 schlechtes Freizeit- und Kulturangebot 2,6 

Fußballvereine 4,4 wenig Natur 2,2 

Industriekultur (alte Zechen mit neuer Nutzung, 
Industriemuseen) 

4,1 Kohleförderung 2,0 

viel Industrie (größte Industrieregion Deutschlands) 3,8 wenig überregionale Planung 1,8 

Strukturwandel 3,6 schlechtes Bildungsangebot 1,7 

Ruhr2010 3.4 Stahlindustrie (ab 17.08.2010 ergänzt) 1,5 

Kohleförderung 3,1 Unglück bei der Love Parade 1,4 

gutes Bildungsangebot 2,3 harte Arbeit 1,2 

Stahlindustrie 1,0 Anonymität 1,0 

  Überalterung 0,4 

Ruhr2010 0,2 

Quelle: RWI 2011, S. 46f. 
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Impulse aus den Regionen in der Zusammenschau 

Die dargestellten erfolgreichen Transformationskeime in den Regionen Manchester-Liverpool, Mit-

teldeutschland, Randstad, Gauteng und Wuhan werden mit Blick auf ihre im weiteren (diskursiven) 

Prozess zu prüfende Funktion als Impulsgeber für die Region Ruhr im Folgenden vorgestellt und in 

das vorangestellte Suchraster einsortiert. Dabei zeigt sich, dass die ausgewählten Transformations-

keime durchweg integrativen Charakter haben, dabei aber durchaus spezifische Schwerpunktsetzun-

gen im Suchraster aufweisen. Wie in Kapitel 1 dargestellt, lassen sich die Transformationskeime auf 

drei zentrale Dimensionen konzentrieren: 

 In der Dimension wirtschaftliche Nachhaltigkeit bzw. Zukunftsfähigkeit (Erfolgskriterium: 

ökonomische Clusterbildung) zeichnet sich der Transformationskeim „Informations- 

basierung“ als besonders übertragungsrelevant ab: Unter diesem Begriff kann dabei die 

Herausbildung neuer, explizit wissensgesellschaftlicher Branchen, Unternehmen und Institu-

tionen verstanden werden, doch gleichermaßen die Durchdringung von Grundstoff-, Indust-

rie- und Dienstleistungswirtschaft durch zukunftsfähige IT und Innovationskultur. 

 In der Dimension ökologische Nachhaltigkeit (Erfolgskriterium: ökologischer Umbau) lässt 

sich der Transformationskeim „Energie- und Rohstoffeffektivität“ identifizieren. Er fokussiert 

gleichzeitig Maßnahmen der Effizienzsteigerung und des erforderlichen Rohstoffwechsels 

(z.B. von Kohle zu Information und sozialer Koordination). 

 In der Dimension soziale Nachhaltigkeit (Erfolgskriterium: soziale Gestaltung) kann der Trans-

formationskeim „Inklusionskultur“ festgestellt werden. Er umfasst sowohl eine Kultur der In-

klusion im üblichen Sprachgebrauch (Diversity Management, Migration, Bildung für alle, Ge-

nerationensolidarität) als auch eine Erweiterung kultureller Räume, einer künstlerisch-

ästhetischen Alltagsdurchdringung und die Stärkung regionaler Identität. 
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Abbildung 7: Transformationskeime für die Region Ruhr 

Denkanstöße für die Transformation der Region Ruhr 

Fest steht, dass die berühmte Erfolgsgeschichte des Silicon Valley, die flexiblen Strukturen italieni-

scher Industriecluster oder die erfolgreichen Entwicklungs- und Innovationsstrategien Finnlands und 

damit auch die in der vorliegenden Kurzstudie identifizierten Transformationskeime und Impulse aus 

den ausgewählten Regionen Manchester-Liverpool, Mitteldeutschland, Randstad, Gauteng und Wu-

han sich nicht einfach über Imitationsprojekte in der Region Ruhr übernehmen lassen, sich auch nicht 

einfach übernehmen lassen sollen. Die Ergebnisse der Kurzstudie des IZT für die weitere Entwicklung 

der Region Ruhr sind mithin nicht als statische Ergebnisse zu verstehen. Sie sollen vielmehr Anregung 

dazu sein, einen offenen, permanent anhaltenden Entwicklungsprozess in der Region Ruhr in Gang zu 

setzen bzw. die bereits laufenden Prozesse zu unterstützen. Sie sollen anregen, bestehende Metho-

den zu überdenken, zu modifizieren oder zu ersetzen, um mit den zukünftigen Herausforderungen 

Schritt halten zu können. Es geht dabei um die Aufnahme, Übernahme und den Einsatz von Erfah-

rungen und Wissen, die von anderen (regionalen) Systemen bereits gemacht wurden. 

Die identifizierten Impulse der ausgewählten Regionen müssen daher zunächst im Hinblick auf ihre 

Anschlussfähigkeit und in Bezug auf die weitere Entwicklung der Region Ruhr überprüft werden. Ne-

ben den Bewertungen und Präferenzen der in der Region lebenden Menschen können insbesondere 

auch die spezifischen Herausforderungen der Region (vgl. Kapitel 1) sowie die so genannten Mega-

trends – im Sinne längerfristiger Veränderungen von Strukturen und Themenlandschaften – Ansatz-

punkte für den weiteren Diskurs in der Region Ruhr bieten. So verweisen die Impulse der Region 
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Manchester nicht nur auf Handlungs- und Gestaltungsstrategien im Umgang mit dem ökologischen 

Umbruch (Sustainable Economy/Green Economy), sondern insbesondere auch auf konzeptionelle 

Ansätze zur strategischen Verbesserung des Bildungssystems (Übernahme sozialer und Zukunftsver-

antwortung durch die Universitäten und Hochschulen, integrative Forschungsausrichtung der Univer-

sitäten zur wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Entwicklung der Region) bei gleichzeitiger För-

derung des wirtschaftlichen Strukturwandels in Richtung Wissensgesellschaft und Nachhaltigkeit. Die 

außergewöhnliche Hochschuldichte in der Region Ruhr – sie wird als „dichteste Hochschullandschaft 

Europas“ beschrieben46 – ist Ausdruck einer frühen strukturpolitischen Entscheidung in Richtung 

Wissensgesellschaft. 

Die Impulse der Region Gauteng können möglicherweise helfen, einen nachhaltigeren Umgang im 

Handlungsfeld „Migration“ auch für die Region Ruhr zu entwickeln und dabei – zumindest nicht auf 

den ersten Blick ins Auge stechende – Botschafter wie Kinder und Jugendliche (oder möglicherweise 

auch Künstler) einzusetzen. Die Impulse aus Randstad wiederum können dazu beitragen, innovative 

und integrative Mobilitätskonzepte in Richtung Nachhaltigkeit zu befördern und als Wirtschaftsclus-

ter mit stark ausgeprägten sozialen Charakteristika zu etablieren. Die Impulse der Region Wuhan 

können helfen, die Kooperationswilligkeit und -fähigkeit zu verstetigen, auch ausländische Expertise 

und Denkanstöße in die Entwicklung der Region Ruhr systematisch einzuspeisen. Nicht zuletzt kön-

nen die Impulse aus Mitteldeutschland ggf. dazu beitragen, in der Region Ruhr verstärkt familien-

freundliche Modelle (mit Blick auf Kinderbetreuung und die Pflege von Familienangehörigen) umzu-

setzen und so gleichzeitig ausreichend Fachpersonal für die Hightech-Cluster der Region zu gewin-

nen. 

Insgesamt sollen die explorativ erarbeiteten Impulse der ausgewählten Regionen Manchester-

Liverpool, Mitteldeutschland, Randstad, Gauteng und Wuhan helfen, einen Orientierungsrahmen für 

die weitere, langfristig ausgerichtete Entwicklung der Region Ruhr zu entwickeln. Dafür müssten 

zunächst die prioritären Megatrends und Herausforderungen für diese Region identifiziert werden, 

um dann mögliche Implikationen für deren Entwicklung abzuleiten und in einem strukturierten Pro-

zess regelmäßig zu überprüfen, ob und inwieweit nachhaltige „Antworten“ sowie Handlungs- und 

Gestaltungsoptionen mit Blick auf die strukturellen Veränderungen verfügbar sind. 

In diesem Sinne sollten die identifizierten Transformationskeime und Impulse zur Inspiration dienen, 

im Sinne der Zukunftsforschung über verschiedene mögliche und wünschbare Zukunftsbilder der 

Region Ruhr nachzudenken und einen weitreichenden Diskurs mit Blick auf soziale Nachhaltigkeit zu 

initiieren. 

––– 
46

  http://www.metropoleruhr.de/wissenschaft-forschung/wissenschaftslandschaft/hochschulen.html 
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4 Soziale Nachhaltigkeit für die Region Ruhr 

Was kann die Zukunftsforschung zur Gestaltung der Zukunft der Menschen im Ruhrgebiet, ihrer 

Wirtschaft, ihrer Gesellschaft beitragen? In der Reflexion interessanter Erkenntnisse, Ansätze und 

Praxisbeispiele wurden in Kapitel 3 die ökonomischen, ökologischen und technologischen 

Voraussetzungen dafür erörtert, die im Rahmen der Hauptstudie als vier soziale Brücken zur 

Sicherung der Fähigkeit für die Zukunftsgestaltung der Region Ruhr diskutiert werden sollen: 

 Brücke zwischen den Generationen  

 Brücke zwischen den sozialen Herkünften 

 Brücke zwischen Kunst und Leben 

 Brücke zwischen Vergangenheit und Zukunft 

Die ersten drei Brücken – zwischen den Generationen, zwischen sozialen Herkünften, zwischen Kunst 

und Leben – gehören zur Programmatik der Brost-Stiftung. Die vierte Brücke – zwischen 

Vergangenheit und Zukunft – gehört zur Programmatik des Ruhrgebiets, einer Transformationsregion 

par excellence. 

 Um Gestaltungsoptionen zu identifizieren, muss man einerseits vorurteilslos die Ist-Situation 

untersuchen – der Blick von außen kann dabei sehr hilfreich sein. Andererseits gilt es, mit  

Beteiligten und Betroffenen konsensuale Gestaltungsziele zu generieren – z.B. durch 

Szenariomethodik und partizipative Verfahren. 

 Konsensual entwickelte Gestaltungsoptionen zielen typischerweise auf ganzheitliche Lebens- 

und Arbeitskontexte der Beteiligten und beziehen sich auf die endogenen Potentiale von Re-

gionen, Gruppen und Institutionen. 

 Der besondere Fokus bei der Suche nach (wünschbaren) Innovationen liegt immer auch auf 

den Schnittstellen zwischen herkömmlichen gesellschaftlichen, wissenschaftlichen oder 

technologischen Feldern. Deshalb ist der Ansatz der Zukunftsforschung (des IZT) immer ein 

transdisziplinärer. Hierzu erfolgt die Beobachtung der Lernfähigkeit und der Selbsterneue-

rungspotentiale in einem umfassenden (neuartigen) soziokulturellen Kontext. 

 Die Suche nach langfristig „zukunftsfähigen“ Zielen und Gestaltungsoptionen orientiert sich 

vor allem an den Konzepten und Kriterien der Nachhaltigkeit mit ihren drei „Säulen“ Ökolo-

gie, Ökonomie und Soziales/Kultur. Die Bearbeitung von Problemen der Transformation und 

die Auseinandersetzung mit der Bedeutung von globalen wirtschaftlichen und sozialen Ent-

wicklungen für die weitere Entwicklung der Region Ruhr sollten auf der Grundlage sozial-, 

wirtschafts- und kulturwissenschaftlicher Expertise sowie inter- und transdisziplinärer Ko-

operation erfolgen. 

 Das Hauptziel der zukunftsorientierten Unterstützung des Transformationsprozesses besteht 

letztlich darin, dass eine gerechte und nachhaltige Governance der Nutzung und Bewirtschaf-

tung globaler, regionaler und lokaler Allgemein- oder Gemeinschaftsgüter erleichtert wird. 

Die Befunde der vorliegenden Kurzstudie machen deutlich, dass der Dimension der sozialen 

Gestaltung der Zukunft – im Rahmen des Nachhaltigkeitsdreiecks sprechen wir von „sozialer 
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Nachhaltigkeit“ – eine zentrale und in der Regel notwendige Rolle bei langfristig angelegten 

regionalen Transformationsprozessen zukommt. 

Die Konzeption des „Zukunftslabor Soziale Nachhaltigkeit“ 

Ziel des „Zukunftslabor Soziale Nachhaltigkeit“ ist ein langfristig angelegter, wissensbasierter, partizi-

pativer und medial unterstützter Diskursraum, der die sozialen Stärken und Netzwerke der Region 

Ruhr fokussiert, analysiert und fortentwickelt. Methodisch handelt es sich um ein innovatives, welt-

weit erstmaliges Format der handlungsorientierten Zukunftsforschung, in dessen Zentrum gleicher-

maßen der praktische Nutzen für die Region Ruhr und insbesondere die Zielgruppen „Kinder“ und 

„Ältere“ und die wissenschaftliche Begründung und Begleitung einer zukunftsfähigen Entwicklung 

der Region Ruhr („regional foresight“) stehen. Der Begriff „Zukunftslabor“ steht für einen dichten, 

systematisch und langfristig angelegten Handlungsrahmen, in dem Akteure und Institutionen in der 

Region Ruhr in ihren Bemühungen um soziales Lernen methodisch unterstützt, motiviert und ange-

leitet sowie mit Expertise „von außen“ gefördert und mit entsprechenden Kompetenzträgern und 

„Change Agents“ vernetzt werden. 

Dazu wird einmal jährlich eine medial begleitete Zukunftskonferenz mit unterschiedlichem themati-

schem und ggf. auch subregionalem Fokus durchgeführt, die durch Zukunftswerkstätten vorbereitet 

wird und deren Arbeitsaufträge nachlaufend begleitet werden. Die Sequenzialisierung im Jahres-

rhythmus und das langfristige Projektdesign erzeugen einen Handlungsraum, in dem das soziale Ler-

nen der Region erlebt, gefördert und wissenschaftlich untersucht werden kann. Die kontinuierliche 

Evaluation mit einem quantitativ orientierten Stakeholder-Panel (regelmäßige Wiederholungsbefra-

gung relevanter Ruhrgebietsakteure zu ausgewählten Themen des „Zukunftslabor Soziale Nachhal-

tigkeit“) als zentralem Element unterstützt, begleitet und reflektiert die Handlungsforschung in Form 

der Zukunftswerkstätten und -konferenzen. Ziel der wissenschaftlichen Evaluation ist neben der Qua-

litätssicherung die Entwicklung eines „Social Sustainability Indicator Ruhr (SSIR)“, eines diskursiv veri-

fizierten Bewertungsmaßstabes für soziale Nachhaltigkeit: Entsteht etwas Neues? Entwickelt sich 

soziales Lernen im Prozess des Zukunftslaboratoriums? 

In den letzten zehn Jahren wurden Beteiligungsverfahren im Kontext der Zukunftsforschung und 

Technikfolgen-Abschätzung weiter entwickelt, erprobt und praxisnah eingesetzt. Interessierte treffen 

sich im öffentlichen Raum, um das Miteinander in der Gesellschaft zu diskutieren, heutige Verfahren 

zu hinterfragen und den öffentlichen Raum mit Leben zu erfüllen. Der öffentliche Raum repräsentiert 

eine Pluralität von unterschiedlichen Perspektiven, die durch einen kontinuierlichen Dialog ein kom-

munikatives Netzwerk von öffentlichen Diskursen schaffen. In der Folge haben sich Strategie- und 

Entscheidungsfindungsprozesse verändert: Noch vor wenigen Jahren waren sie durch inner- oder 

intraorganisationale Analysen und Beratungsprozesse geprägt. Heute steht als Leitidee zunehmend 

der Dialog mit der Öffentlichkeit – sowohl mit Bürgerinnen und Bürgern als auch mit organisierten 

Stakeholdern – im Blickpunkt. Szenarioworkshops, Zukunfts- und Bürgerkonferenzen oder auch Dia-

logformate im Internet sind Beispiele für die Einbindung von Bürgerinnen und Bürgern sowie von 

Vertretern von Vereinen und Initiativen als gesellschaftlichen Anspruchsgruppen. Diese Gruppen 

stehen jetzt grundsätzlich gleichberechtigt neben Expertinnen und Experten aus Politik, Wirtschaft 

und Interessensverbänden. Gleichzeitig werden die Ergebnisse von öffentlichen Dialogen verbreitet 

und so weitere Möglichkeiten zu Kommentierung, Bewertung und Erweiterung geschaffen. 
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Transparenz und ein gleichberechtigter Zugang zu Fachinformationen und Dialogen für interessierte 

Stakeholder sind anerkannte Merkmale und Erfolgsfaktoren von Beteiligungs- und Strategieprozes-

sen. Sie können gleichzeitig die Entwicklung, die Akzeptanz und die Umsetzung von Maßnahmen 

fördern, indem beispielsweise Lösungskonzepte von Bürgerinnen und Bürgern vor Ort (mit-)gestaltet 

werden. In der Praxis muss jedoch festgestellt werden, dass trotz dieser anerkannten Potenziale Ver-

fahren noch selten sind, die diese Qualitätsmerkmale und das wissenschaftliche Umsetzungswissen 

konsequent anwenden. Dies gilt auch für Dialogverfahren auf der regionalen bzw. Länderebene. 

Das methodische Instrumentarium des „Zukunftslabor Soziale Nachhaltigkeit“ greift diese Problem-

stellung und ihre Dynamik auf und verfolgt Ziele, die dem Auftrag der Brost-Stiftung entsprechen. 

Das „Zukunftslabor Soziale Nachhaltigkeit“ 

 leistet einen Beitrag zur Zukunftsfähigkeit der Region Ruhr durch die Entwicklung impulsge-

bender Projekte und Initiativen, 

 entwickelt strategische Visionen und Weitsicht, 

 entwickelt schlüssige Zukunftsbilder für die mittel- und langfristige Zukunft einschließlich der 

Entwicklungspfade dorthin, 

 gewährleistet die Gütekriterien der Partizipations- und Zukunftsforschung, 

 unterstützt die systematische Themengenerierung für die Förderung durch die Brost-

Stiftung, 

 erleichtert sachgerechte Entscheidungen der Brost-Stiftung und der mit ihr kooperierenden 

Fördergeber, 

 löst gemeinsames Handeln von Akteuren der Region auf Basis der gemeinsam erarbeiten Vi-

sionen und Zukunftsbilder aus, 

 baut dabei ein Netzwerk sachkundiger, motivierter Akteure auf und 

 verbessert die Voraussetzungen für individuelles und organisationales soziales Lernen und 

eine systematisch aufgebaute regionale Bildungslandschaft zur sozialen Nachhaltigkeit. 

Im Rahmen des strategiebegleitenden Prozesses der Brost-Stiftung sollen neben üblichen anerkann-

ten wissenschaftlichen Methoden im „Zukunftslabor Soziale Nachhaltigkeit“ folgende Methoden der 

Zukunftsforschung und Technikfolgen-Abschätzung zum Einsatz kommen: 

 Zukunftswerkstätten und Fokusgruppen (in der Themenfindungs- und Vorbereitungsphase 

der Zukunftskonferenzen) 

 Zukunftskonferenzen (je nach Kontext in unterschiedlichen Ausprägungen bzw. Formaten) 

 Stakeholder-Panel (partizipativer Ansatz als eine Grundlage für die wissenschaftliche Beglei-

tung und Evaluierung des „Zukunftslabor Soziale Nachhaltigkeit“) 

 Experteninterviews, Workshops mit Akteuren, Multiplikatoren und Kennern des Ruhrgebiets 
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